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Merſeburg, Dienstag, den 30. Oktober 1934 ſtellgebühr

Reichsbankpräſident Dr. Schacht vor der mitteldeutſchen Induſtrie in Weimar

Der Verband der mitteldeutſchen Jndu
ſtrie, die Bezirksgruppe des Reichsſtandes der
deutſchen Jnduſtrie und die Arbeitsgemein
ſchaft der drei thüringiſchen Jnduſtrie- und
Handelskammern veranſtalteten geſtern in
Weimar eine gewaltige Kundgebung. Nach
einer internen Beſprechung des Reichsbank
len mit Führern deritteldentſchlands und der thüringer Landes
regierung über Gegenwartsfragen der mittel-
deutſchen Wirtſchaft, begann die Kundgebung
in der Weimarhalle. Nach einer kurzen Be
grüßungsanſprache des Miniſterpräſidenten
Marſchler ergriff Reichsbankpräſident Dr.
Sch acht das Wort zu einer längeren Rede,
in der er ſich mit den wichtigen Gegenwarts
fragen der deutſchen Ein- und Ausfuhr aus-
einanderſetzte.

In ſeiner Rede ging Dr. Schacht zunächſt
auf die Not Thüringens ein und fuhr
dann fort: „Wir wollen einen gewiſſen
Lebensſtandard aufrechterhalten. Wir
wiſſen, daß das Leben nicht nur aus Eſſen
und Trinken beſteht. Wir wollen die Kultur,
die wir uns in mehr als tauſendjähriger Ar-
beit errungen haben, uns nicht ohne weiteres
durch politiſchen ausländiſchen Druck wieder
wegnehmen laſſen. Wir haben eine Be-
lebung des induſtriellen Marktes herbei-
geführt, und wir haben ganz überwiegende

Teile unſerer Arbeitsloſen dadurch wieder in
Lohn und Brot gebracht. Es iſt ganz ſelbſt
verſtändlich, daß dieſe Belebung des
Binnenmarktes zu einem ſtärkeren
Verbrauch von Rohſtoffen geführt hat, und
wenn man uns heute ermahnt, daß wir uns
in unſerem Rohſtoffbezug aus dem Auslande
doch lieber etwas einſchränken ſollten, ſo
erwidern wir darauf: Nicht mehr, als wir
unbedingt gezwungen ſind! Denn wir
wollen gerade unſeren Binnenmarkt aufrecht-
erhalten. Aber wenn das Ausland die Roh-
ſtoffe uns heute nicht mehr geben kann, ſo
verden wir verſuchen, uns anderweitig zu
helfen.

Es dämmerk in der Welk

Heute beginnt man in der Welt ſchon
wieder darüber nachzudenken, woran es denn
lag, daß man ſeine Rohſtoffe nicht mehr los
wird, und man fängt an, zu begreifen, daß
ein gewiſſer Zuſammenhang beſteht zwiſchen
der Frage, ob man ſeine Rohſtoffe an
Deutſchland verkaufen kann und der
Frage, ob Deutſchland exportieren kann.
Man fragt ſich, ob es nicht zweckmäßig und
abſolut notwendig iſt. daß man, wenn man
ſeine Rohſtoffe nach Deutſchland verkaufen
will, auch damit beginnt, deutſche Waren für
ſich zu beziehen. Wir ſehen zu unſerer großen
Freude, daß dieſe Erkenntnis in der ganzen
Welt nun plötzlich aufdämmert, und daß ſie,
da es ſich um ſehr reale Portemonnaieinter-
eſſen handelt, ſehr ſchnell begriffen wird.

Als wir gezwungen wurden, zu einer
weiteren Verſchärfung der Deviſenpoli-
tik überzugehen, wurde dagegen in der
ganzen ausländiſchen Preſſe Sturm gelaufen.
Jch erkläre Jhnen, daß ohne dieſen ſogenann-
ten neuen Plan, den ich mit Billigung des
Führers eingeführt habe, nicht durchzu-
kommen iſt. Der neue Plan iſt ſcheußlich,
nicht nur deshalb, weil er uns an ſich große
Entbehrungen auferlegt. Daran ſind wir ja
gewöhnt. Er iſt ſcheußlich auch darum, weil
er mit einer Unmenge von Bürokratie und
Organiſation verbunden iſt.
Zum Verzagkſein kein Anlaß

Das, was wir in beſtem Sinne gewerb-
lichen kaufmänniſchen Geiſt nennen und was
im deutſchen Volk ſtets in hervorragendſter
Weiſe vorhanden geweſen iſt, das iſt auch das
einzige, was uns aus dieſer Situation wieder
herausbringen kann. (Lebhafte Zuſtimmung.)
Der ſelbſtändige Unternehmer darf heute
ebenſowenig verachtet werden wie die Quali-
tätsleiſtung des deutſchen Arbeiters.

Wir werden zweifellos den Riemen enger
ſchnallen müſſen, aber zum Verzagtſein iſt
abſolut kein Grund vorhanden. Wir ſind
mit Rohſtoffen durchans nicht ausreichend
verſorgt, aber Not iſt in keiner Weiſe vor
handen. Und wenn wir vielleicht auch an
Rohſtoffen verhältnismäßg knavp ſind, an
Fertigwaren in den Lagern ſind wir ſo

Jnduſtrie

reichlich verſorgt, daß insbeſondere der
Konſument der breiten Maſſe ſich gar keine

Sorgen zu machen braucht.
Jch bedauere die armen Hausfrauen, die
immer herumlaufen und ſagen: Jch muß mir
raſch noch drei Stück Seife kaufen, denn die
Seife wird jetzt knapp. Nein, meine
Freunde, wir haben genügend Seife, wir
haben genug zum Anziehen und wir haben
genug zu eſſen und zu trinken. Aber wir
werden uns auch zweifellos einrichten müſſen,
daß wir die Deviſen, die wir beſitzen und die
wir noch bekommen, in erſter Linie ſachgemäß
für die Rohſtoffe verwenden, die wir
brauchen.

Ein Work zu den Erſahſtoffen
Dr. Schacht ging dann zur ſogenannten

Erſatzſtoffinduſtrie über und führte in dieſem
Zuſammenhange aus: Gerade in dieſen
Wochen und Monaten hat die Rohſtoffinduſtrie
in Deutſchland außerordentliche Fortſchritte
gemacht. Jch glaube, nicht zuviel zu ſagen,
wenn ich hier z. B. ausſpreche, daß in den
letzten Wochen die Herſtellung des ſynthe-
tiſchen Kautſchuks völlig gelungen iſt.
Und was wir zur Zeit auf dem Gebiete der
Stapelfaſer leiſten, das iſt ein erfolg-
verſprechender Anfang. Auch auf dem Gebiete
der Verarbeitung unſerer verhältnismäßig
armen deutſchen Eiſenerze haben wir
Fortſchritte gemacht.

Jch will damit ſagen, daß wir nicht den
Wunſch haben, uns vom Auslande abzu-
kapſeln. Wir wünſchen, mit den Völkern in
einem regen Warenaustauſch und damit auch
in einem regen Gedankenaustauſch zu bleiben.
Wir erzeugen die Erſatzſtoffe zweifellos
teurer, aber ſo war es beiſpielsweiſe auch
einmal mit dem Salpeter, den die Landwirt-
ſchaft benötigt. Heute konkurriert der deut-
ſche Salpeter auf der ganzen Welt erfolgreich
mit dem natürlichen Salpeter Chiles.
Clearingabkommen zwecklos?

Dr. Schacht ſprach dann über die ſogenann-
ten Clearingabkommen. Dieſe Ab-
kommen mußten nach dem Papier unter allen
Umſtänden funktionieren. Aber die Wirt-
ſchaft ging ganz andere Wege. Jnfolgedeſſen
haben die Clearingabkommen keinen Ueber-
ſchuß zugunſten Deutſchlands ergeben, und
ſchließlich war es ſo, daß ſogar ein Unter-
ſchuß herauskam. Jedes Clearing hat die
Tendenz, den eigentlichen Warenaustauſch auf
ein Mindeſtmaß herabzudrücken, und wenn
man ſich hier in Deutſchland um das bißchen
Ausfuhr, das wir noch haben, ſo quälen muß,
dann empfinde ich ein gewiſſes Mitgefühl mit
dem Jnduſtriellen, der ſich ſagt: Ja, wenn ich
nun im Jnlande meine Waren abſetzen kann,
warum ſoll ich mich mit der Ausfuhr noch
quälen? Darin liegt aber eine große Gefahr

für uns. Wir müſſen dieſer Gefahr begegnen,
wir müſſen den Willen aufbringen, daß wir
uns nicht von der Bequemlichkeit ergreifen
laſſen.

Wir ſtehen augenblicklich vor der Ueber-
legung auch im Auslande ob es einen
Zweck hat, dieſes Clearing weiterzuführen,
wenn der Erfolg ausbleibt. Wirhaben ja heute den grotesken Zuſtand, daß der
franzöſiſche Handelsminiſter ſeiner Jnduſtrie
ſagt: „Verkauft nicht ſoviel nach Deutſchland.“
Wenn etwas den Unſinn dieſes ganzen Sy-
ſtems beweiſt, dann ſind es derartige Aus-
ſprüche.

Jch hoffe, daß mein anderer Vorſchlag
nun doch langſam an Boden gewinnt. Jch
habe allen Kuponſchneidern geſagt: Legt
einmal die Kupons ruhig in die Schublade
neben die Schere und läßt ſie da zwei, drei
Jahre liegen, und inzwiſchen übt einmal
Enuren Einfluß auf Eure Regierungen dahin
aus, daß das internationale Geſchäft wieder
in Gang kommt. Dann verdienen wir
wieder und dann wollen wir nach Ablauf
von 2 bis 3 Jahren dieſen Verdienſt wieder
gern dazu verwenden, um Euch, ſolange es
geht, wieder den Kupon zu bezahlen. Um
dieſe Erkenntnis geht es jetzt. Jnzwiſchen
dürfen wir nicht müde werden, für unſere
Ausfuhr zu tun, was wir irgend können.
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Man hat mir im Ausland immer vorge-
worfen, daß ich dieſe Exportförderung in
Deutſchland ſozuſagen mit dem Gelde des
ausländiſchen Gläubigers in die Wege leitete,
indem ich nämlich dem ausländiſchen Gläubi-
ger ſeine Bonds etwas billiger abnehme,
als er ſie früher erworben hat. Die Kurſe
der deutſchen Bonds im Auslande ſtehen ja
nicht gerade übermäßig hoch. Aber es ſcheint
mir für den ausländiſchen Beſitzer immer noch
beſſer zu ſein, wenn er wenigſtens einen Teil
deſſen wiedererhält, was er in dieſe Bonds
ſeinerzeit hineingeſteckt hat, als wenn er gar
nichts bekommt.

Gegen Ausbeukerpreiſe im Innern

Die Belebung des Jnlandsmarktes darf
aber nicht zu ungebührlichen Gewinnen füh-
ren. Selbſtverſtändlich kann kein Betrieb
ohne Nutzen arbeiten. Aber Ausbeuterpreiſe
dürfen nicht in die Erſcheinung treten. Wir
müſſen unter allen Umſtänden alle Kräfte
einſetzen, um zu verhindern, daß die Preiſe
im Jnlande ſteigen.

Die Rohſtoffangſt und die Hamſter-
pſychoſe, die durch unſer Volk geht, iſt das
Blödeſte, was es gibt, denn dieſe Hamſter-
pſychoſe treibt natürlich zu höheren Preiſen,
und die Rohſtoffangſt iſt völlig unbegründet.
Jch glaube auch nicht einmal, daß die gewiß
vorhandene Knappheit an Rohſtoffen zu
größeren Arbeitseinſtellungen führen wird,
denn der Aufbau der Erſatzſtoffinduſtrie
bringt ja wiederum ein ganz neues Ar-
beitsbeſchaffungsprogramm.

Jch bin der größte Gegner einer ſogenann-
ten Preisgeſetzgebung oder Wuchergeſetz-
gebung. Aber ſie kann nur vermieden wer-
den, wenn jeder an dem Ziele mitarbeitet.

diktatur der demokrahſe
der radikalſoziale Parkeitag von Kankes Ein Skreiflicht

Aus Nantes wird uns geſchrieben: Die
franzöſiſchen Radikalſozialiſten fühlen ſich als
Hüter der Errungenſchaften der großen Re-
volution von 1789. Jhre Jdeale ſind dieſelben,
welche die Jakobiner, jene im Jakobinerkloſter
tagenden radikalen Revolutionäre, proklamiert
hatten und die in dem Ruf nach „Freiheit,
Gleichheit und Brüderlichkeit“ zuſammen-
gefaßt wurden. Die Nachkommen dieſer Jako-
biner bilden ſeit Jahrzehnten die bei weitem
ſtärkſte Partei in Frankreich. Zu ihr gehören
die breiten Schichten der franzöſiſchen Bauern
und kleinen Bürger, der Franzoſen der
„Provinz“ oder auch des „Francais moyen“,
wie einſt der Schöpfer der Dritten Republik,
Thiers, genannt wurde, der in ſeiner ſchmäch-
tigen Geſtalt und mit ſeinen liſtigen Augen
hinter den blanken Brillengläſern den Jdeal-
typ des einfachen „Citoyen“ darſtellte.

Noch heute achten die Redner auf dem
radikalſozialen Parteitag mit peinlichſter
Sorgfalt darauf, die alte Anrede aus der
Revolutionszeit: „Citoyens“ regelmäßig und

e

wer
Baldur von Schirach legte den Grundstein zur „Paul-von-Hindenburg“-Jugendherberge.

Mit großer Feierlichkeit wurde am Sonntag am Masch-See in Hannover der Grundstein zur
Jugendherberge der Stadt Hannover gelegt, die den Namen „Paul-von-Hindenburg“-Jugend-

herberge erhalten wird.

mit Betonung zu verwenden und auch Präſi-
denten und Miniſter von dieſer Anrede nicht
auszunehmen. Das Gleichheitspoſtulat der
großen Revolution läßt kein Führertum und
keine beſonderen Ehren zu. Und wehe dem
Verräter, der es wagen ſollte, den Verdacht
einer Führung zu erregen oder ſich beſondere
Ehren verdienen zu wollen. Die verletzte
Demokratie müßte ihn zerſchmettern und aus
der Geſellſchaft der Gleichen ausſtoßen. So
verſteht man auch, daß in Frankreich gerade
in Kriſenzeiten ſo gern alte Leute an die
Spitze des Staates geſtellt werden. Sie haben
in langen Regierungsjahren tauſendfältig be-
weiſen müſſen, daß ſie auch im Beſitze von
Amtsgewalten nicht in Verſuchung gefallen
ſind, ſich Führerbefugniſſe anzumaßen. Bei
jungen Staatsmännern glaubt man zu viel
gefährlichen Ehrgeiz vermuten zu müſſen, als
daß man ihnen nicht mehr zu mißtrauen
brauchte.

Umgekehrt: Das höchſte Maß von Autori-
tät wird man demjenigen Politiker einräumen,
bei dem die größte Sicherheit gegeben iſt, daß
er ſeine Hände niemals nach verbotenen
Früchten ausſtrecken wird. So erklärt ſich die
außerordentliche Machtſtellung Herriots in der
radikalſozialen Partei. Er iſt, wenngleich ganz
anders gebaut wie Thiers, doch wie dieſer ein
„Francais moyen“, ein „Durchſchnittsfranzoſe“
(beileibe nicht mit unſerem „Mann aus dem
Volke“ zu überſetzen). Herriot iſt der Hüter
des heiligen Grals der unverfälſchten Demo-
kratie. Für ihn gibt es nur eine Souveräni-
tät, nämlich die der Mehrheit, der Majorität
des Parlaments wie der Majorität des Par-
teitages. Niemals würde er ſich anheiſchig
machen, die Partei zu führen, zum mindeſten
dürfte er es niemals ausſprechen.

Auf dem Kongreß in Nantes ereignete ſich
ein bezeichnender Vorfall. Um die Verſamm-
lung, die ſich der Regierung Doumergue
gegenüber außerordentlich feindlich zeigte, in
der Staatsreformfrage letzten Endes doch von
einem für das Kabinett verhängnisvollen Be
ſchluß abzubringen, hatte Herriot ſeine ent
ſcheidende Rede und Stellungnahme auf den
Schluß der politiſchen Ausſprache am Sonn-
abendabend verlegt. Ein junger Delegierter
griff darauf am Freitag überraſchend den
Parteivorſtand (nicht etwa den Präſidenten
perſönlich) an und verlangte, daß der Vor-
ſtand ſeine Stellungnahme ſofort dem Kongreß
mitteile, damit dieſer, der doch ſouverän ſei,
einen Tag Zeit habe, um in Ruhe und nach
reiflicher Ueberlegung ſeine Entſcheidung zu
fällen. Jm Handumdrehen hatte ſich das Bild
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der Verſammlung von Grund auf geändert.
Die bisher lammfrohen Delegierten gerieten
in helle Aufregung und wetterten mit ſtür-
miſchen Proteſtrufen gegen den Vorſtand. Die
Pariſer Journaliſten ſpitzten die Ohren und
witterten Kriſenluft. Am Vorſtandstiſch
herrſchte ſichtbarſte Verlegenheit. Der Vor-
ſitzende hattg plötzlich die Sprache verloren.
Herriot, der am Ende des Tiſches ſaß, beſprach
ſich heftig geſtikulierend mit den umſitzenden
Parteiveteranen. Einige Gegner des Partei-
präſidenten. drängten ſich auf die Redner-
nur und goſſen ſchnell noch reichlich Oel
ns Feuer.

Inzwiſchen hatte ſich Herriot gefaßt. Zwei
mal ergriff er das Wort, um genaueſtens zu
unterſuchen, ob die Souveränität des Partei-
tages gefährdet werde, wenn er ſtatt heute
erſt morgen ſeine große Rede halte. Er be-
mühte ſich, darzulegen, daß die Verſammlung
auch im letzten Falle in ihrer ſouveränen
Entſcheidung nicht beeinträchtigt werde. Einen
Zwiſchenrufer, der darin eine „Schiebung“
ſehen wollte, überantwortete er zornig der
allgemeinen Entrüſtung. Damit war die Si-
tuation gerettet. Bei der folgenden Abſtim-
mung waren von den halbtauſend Proteſtrufen
von vorhin kaum zwanzig übriggeblieben, die
den Arm hochzuheben wagten. Herriot konnte
ſich nicht enthalten, befriedigt zu lächeln, und
die Sitzung wurde ſchnell geſchloſſen.

So waltete auf dem Parteitag in Nantes
die Diktatur der Demokratie, recht willkürlich
und auf abſonderlichen Wegen. Aber die
radikalſozialen Jakobiner ſind mehr denn je
entſchloſſen, an den Errungenſchaften der
Revolution ihrer Urgroßväter feſtzuhalten.
Das haben Herriot und Daladier in ihren
Anſprachen an die Parteijugend ausdrücklich
bekräftigt. Als aus den Kreiſen der Jungen
Klage darüber geführt wurde, daß die Partei
ihnen keine Jdeale mehr zu geben vermöchte,
da antwortete der über 60jährige Herriot ent-
rüſtet, daß es doch traurig ſei, wenn die
radikalſoziale Jugend keine Jdeale mehr
habe, während ſie, die Alten, ſich bis heute
ihre Jdeale unverſehrt erhalten hätten.

Dr. K. J.
W

Doumergue-Herriot
Eine Beſprechung vor dem Kabinettsrat.
Die franzöſiſchen Miniſter treten heute zu

einem Kabinettsrat zuſammen, dem man nach
den Beſchlüſſen des radikalſozialiſtiſchen Par-
teitages von Nantes große Bedeutung bei-
mißt. Es iſt wahrſcheinlich, daß die Frage
der Staatsreform angeſchnitten wird.
Zunächſt wird Doumergue mit dem Führer
der Radikalſozialiſten, Herriot, eine Zu-
ſammenkunft haben, in der vermutlich Herriot
in der Frage der Verfaſſungsreform eine
Zwiſchenlöſung vorſchlagen dürfte.

Kriegsminiſter Marſchall Pétain gab
vor dem Finanzausſchuß der Kammer Auf-
ſchluß über die Militärkredite. Jn ſeinen
Ausführungen ging er auch auf die politiſche
Seite der Frage ein. Er habe die internatio-
nale Lage einer Prüfung unterzogen und auf
die außenpolitiſchen Schwierigkeiten hinge-
wieſen, die ſich namentlich im Anſchluß an
die Sagarabſtimmung ergeben könnten.
Jn dieſem Zuſammenhange habe er „mit
ziffernmäßigen Unrerlagen von dem ſtändigen
Anwachſen des Effektivbeſtände des dentſchen
Heeres“ und ſeinen „Offenſivmitteln“ ge
ſprochen und zum Schluß betont, daß es
notwendig ſei, wachſam zu bleiben und die
„Defenſivrüſtung“ Frankreichs intakt zu
halten.

Der Kriegsminiſter kündigte weiter einen
Antrag der Regierung auf Gewährung von
Nachtragskrediten für das Heer an.
Die Kreditanforderungen ſollen ſich auf
800 Millionen Frank belaufen.

der Meiſter zu den drei kalten Heiligen

Von E. G. Kolbenheyer.
Mit Erlaubnis des Verlages Langen Müller

Kolbenheyers „Meiſter Joachim Pauſewang“
entnommen,

Als ich mit der Kurzwehr und meinem
Bündel an der Saufeder anrucket, fuhr der
Meiſter zu den drei kalten Heiligen ein
wenig zurücke und fraget mich, ob ich ein
Landsknecht geweſt ſeie.

„Das nit, Herr Meiſter, allein, ich verſteh
ein Streich zu führn, und mein Schwert hat
Blut geleckt.“

Da fiel er haſtig ein: „Du mußt mir's
ausliefern!“

Jch bat ihn unter zarter Red, fein höflich,
daß es ob meinem Bette hangen bleibe, in-
dems mein Herr Vater getragen und mir
ein wert Gedenken ſei. Auch der Pater
Chriſtoffel möcht mir ſollicherlei kaum ver-
wehret wiſſen. Zog der Meiſter die Brauen
bedenklich hoch, ſchabet ſich ſeufzend hinterm
Ohr, winket mir, ihm zu folgen.

War ein elender Bretterverſchlag, ge-
ringes Licht quälet ſich durch das Oelpapier,
damit die Dachluken vernagelt war. Unds
Bette! Ei, wie verlanget mich nach dem
Strohſack auf der Wolfshufen.

Meiſter Tille breitete ſeine Arm und
drehet ſich im Kreis. „Dies Gelaß war bis
auf die Stund unſerem andern Jungen, dem
Aloiſi, zu eigen. Der muß jetzt unter die
Steigen. Jch will dir noch ein Polſter geben
und eine Decke dazu. Halt dein Bett fein
ſäuberlich, ſollſt aber gleichwohl auf Oſtern
Laken und Züchen gewaſchen kriegen. Jſt wie
ein Breslauer Linnen, mußt nur fühlen,
kein Lehrjung zu Stolpen hat ſollich ein
feins Bette!“ Er griff die Laken mit ſpitzen

ingern an und lächelt verklärt; ich tats ihm
ck nach und mußt desgleichen ob der glatten

Wort und dem rauhen Zeug lachen Danket
ihen dennoch in fließender Red. Dabei ver

an ſollichen Rotznaſen verſauen.“

Dienstag, 30. Oktober

Mille Muuubä TonMacdonald über ſeine Politik
„Klaſſenkampf ein Werk des Teufels“ England braucht Sicherheit

Miniſterpräſident Macdonalö, der
Führer der konſervativen Partei, Bald-
win, und der Vertreter der Liberalen,
Miniſter Sir John Simon, legten die
künftige Politik der Regierung auf einem
Frühſtück dar, das vom Ausſchuß der natio-
nalen Arbeiterpartei den drei Führern in

nationalen Regierung gegeben wurde.
Macdonald hielt hierbei ſeine erſte politiſche
Rede ſeit ſeiner Rückkehr aus Kanada. Er
führte u. a. aus: Man könne nicht leugnen,
daß das Werk der nationalen Regierung den
großen Mittelpunkt des britiſchen Reiches in
ſeiner Ehre, ſeiner Achtung und ſeinem An-
ſehen mehr gehoben habe, als je zuvor. Mac-
donald rief dann beſonders die junge Ge-
neration zur Mitarbeit auf. Sie ſolle in der
nationalen Regierung in den Ausdruck einer
großen Philoſophie ſozialen Fortſchritts
ſehen.

Stabilität und organiſche Evolntion ſeien
die einzige Politik, die Regierung und
Nation weiterbrächten. Der Klaſſenkampf
ſei ein Werk des Teufels.
Zur Rüſtungsfrage ſagte Macdonald

u. a.: Wir laufen Gefahr. Wir ſind Gefahr
gelaufen, indem wir unſere Rüſtungen unö
Verteidigungskräfte auf ein Mindeſtmaß
herabſetzen ließen. Soweit ich in Betracht
komme, möchte ich jetzt ſagen, daß es für uns
nunmehr notwendig iſt, angeſichts des Bei-
ſpieles, das uns eine Nation nach der anderen
gibt, Schritte zu tun, um uns in der Welt
zu ſchützen.

Nach Macdonald ſprach Bald win. Jch
ſehe, ſo erklärte er, in der nahen Zukunft
keine Ausſicht für eine Rückkehr zu den
Parteikämpfen von früher. Es müſſe alles

getan werden, um die Einheit aufrechtzuer-
halten, die augenblicklich in der nationalen
Regierung beſteht. Das engliſche Volk müſſe
erneut überredet werden, die nationale Re-
gierung mit einer weiteren Machtſpanne zu
betrauen. Auch Sir John Simon er-
klärte, daß das Syſtem der politiſchen Zu-
ſammenarbeit fortdauern müſſe.

Rooſevelt emp'ängt Dr. Eckener
Eine Rede vor dem Luftfahrtausſchuß.
Dr. Eckener, der auf Einladung der

Bundesregierung zur Zeit in Waſhing-
ton weilt, wurde von ſämtlichen in Frage
kommenden Behörden eingehend über ſeine
Erfahrung im internationalen Luftſchiffver
kehr und über die Einrichtung eines nord-
atlantiſchen Flugdienſtes befragt. Er hatte
eine Reihe Unterredungen mit dem Poſt-,
dem Handelsminiſter un Vertretern der
Admiralität. Am Montagnachmittag wurde
Dr. Eckener von Präſident Rooſevelt ins
Weiße Haus zum Tee geladen. wo zwiſchen
beiden Männern eine Ausſprache über
Ozeanflüge ſtattfand, denen Rooſevelt ſehr
reges Intereſſe entgegenbringt.

Geſtern erſchien Dr. Eckener vor dem
amerikaniſchen Luftfahrtausſchuß und gab in
Anweſenheit zahlreicher Zuhörer bereit-
willigſt Auskunft über die Entwicklung und
den gegenwärtigen Stand des Luftſchiff-
betriebes. Jn einer 20 Seiten langen Denk-
ſchrift legte Dr. Eckener außerdem genaue
Einzelheiten dar, aus denen hervorgeht, daß
der Flugverkehr über den Nordatlantik nicht
nur durchführbar, ſondern auch ungefährlich
und wirtſchaftlich ſei.

Der Rombeſuch Gömbös
ſoll Ende der Woche ſtattfinden.

Der ungariſche Miniſterpräſident Göm-
b ös wird, wie von amtlicher Seite mit-
geteilt wird, Ende der Woche der italieni-
ſchen Regierung einen Beſuch abſtatten. Auf
der Hinreiſe wird Gömbös einen Tag in
Wien weilen, um mit Bundeskanzler
Schuſchnigg wirtſchaftliche Fragen, die Un-
garn und Oeſterreich betreffen, zu erörtern.

Ein Mitarbeiter des „Echo de Paris“
wurde in Belgrad vom Außenminiſter
Südſlawiens, Jeftitſch, empfangen, der
auf die Frage, wie er ſich eine Zuſammen-
arbeit mit Jtalien denke, erklärte: Das Pro-
blem hat drei Seiten: Adria, Balkan und
Mitteleuropa. Südſlawien verlangt einfach,
daß ſein Beſtand von Rom freimütig an-
erkannt wirö, daß Jtalien ſeine territorialen
Pläne und ſeinen Ehrgeiz, eine politiſche
Kontrolle auf dem Balkan auszuüben, auf
gibt, endlich, daß es darauf verzichtet, die erſte
Geige in Oeſterreich ſpielen zu wollen.“

Die ſüdſlawiſchen Blätter richten im Zu-
ſammenhang mit der Unterſuchung gegen den
in Wien verhafteten ehemaligen Oberſt
leutnant Pertſchewitz heftige Angriffe
gegen Oeſterreich und beſchuldigen den
Generalſekretär der Vaterländiſchen Front
Oberſt Adam irredentiſtiſcher Verbindungen
mit den ſüdſlawiſchen Terroriſten.

Tagung der Sterbegeldverſicherung des
NSDFB (Sta.).
Am 19, und 20. Oktober d. J. hielten in

Berlin die Bevollmächtigten des Bundes-
amtes für die NSDFB-(Stahlhelm)-Ver

zog er abermals die Brauen. Jch merket
meine Schanz; er grauet ſich für der Suade.
Es floſſen dünne Süpplein im Haus zu den
drei kalten Heiligen und ward ein grobs
Brot dazu gebrochen. Der Meiſterin leib-
licher Wohlſtand mochte aus heimlichen
Pfannen ſprießen. Schwammen mehr Bitt-
und Dankeswort über unſere Schüſfeln, dann
Fettäuglein darinnen.

Doch der Aloiſi ſchlang alles mit großem
Behagen und füllet ſeine Haut alſo behende,
daß ihm der Meiſter jeweils an Sant Jo-
hannem in der Wüſt gemahnet, ſo nur Heu-
ſchreck und Honig gegeſſen, oder an unſeren
Herrn und Heiland, der vierzig Täg gefaſtet.
Dem Aloiſi ſchiens deß baß zu ſchmecken, die
Gleichnus waren als ein Gewürz herfür,
daß ihm ſo wohl ſeie, indem er nit Sant
Johannes oder der Heiland oder ſunſt ein
faſtender Wüſtenheiliger. Da lachet ſelbſt
der Altgeſell, der Engelbert, ſo allerweg
ſchweigſam und verdroſſen bei Arbeit und
Eſſen ſaß. Der Meiſter ward grimmig,
nannt den Aloiſi einen Läſterer, verſetzt ihm
unterm Tiſch einen Tritt. Sollichs ward
dem Meiſter Panrazen ſeine Praktik: ſo
andere mit dem Knieriem ehrten, Oehrlein
auszogen, ins Haar fuhren oder die blanke
Fauſt gegen das verſtört Jungenangeſicht
zückten, er tat nit alſo.

„Meine Händ, weliche das Paternoſter
abperlen und auch die Schwurfinger tragen,
damit ſie dem Herrgott aufzeigen, und ſich
desgleichen in Weihwaſſer netzen, ſollen nit

Ohnver-
ſehens ſtand er eim zur Seit und ohnver-
ſehens ſtieß er eim ſein ſpitzes Knie und gar
den Schuh fürs Hinterleder oder in die Len-
den. Auf eine Veſper, da der Aloiſi der
Meiſterin ihre ſüße Milchkachel ausgeſchlam-
pet hatt und dabei betreten ward, hab ich des
Meiſters Praktik zum erſtenmal geſchmeckt.

Jech ſahe ihn zornfeurig den Aloiſi an
ſpringen. Der wich heulend Schritt für
Schritt, und der Meiſter ſchrie: „Bleib ſtan,

ſicherung eine Arbeitstagung ab. Höhepunkte
der Tagung bildeten die Vorträge der Kame-
raden Kratochwill und Zieſchang, die die
Grundlinien der gemeinſamen ſozialen Ar-
beit und Hilfsbereitſchaft aufzeigten. Hieran
ſchloſſen ſich praktiſche Arbeitsvorträge der
Kameraden Völkſch und Schwertfeger, Ber-
lin. Sodann wurden die Richtlinien für die
Herbſt- und Winterarbeit feſtgelegt.

110000 „Einſprüche“
Abſtimmungskommiſſion wird alle prüfen.

Die Saar-Abſtimmungskommiſſion gibt
bekannt, daß ungefähr 110000 Einſprüche bei
ihr eingelaufen ſind. Sie hat feſtgeſtellt, daß
eine ſehr große Anzahl davon nicht be-
gründet iſt. Jm Jntereſſe der Aufſtellung
möglichſt einwandfreier Liſten hat ſie jedoch
beſchloſſen, auch dieſe unbegründeten Ein-
ſprüche einer materiellen Prüfung zu unter-
ziehen. Sie hat Maßnahmen getroffen, um
dieſe Arbeit in dem vorgeſehenen Zeitabſchnitt
erledigen zu können.

„Preß Aſſaciation“ meldet: Die Gräfin
Sierſtorpff traf am Montagabend aus
dem Saargebiet zu einem kurzen Ferien-
aufenthalt in London ein. Ueber die Lage
im Saargebiet ſagte ſie, die ſaarländiſchen
Frauen ſeien entſchieden für die Rückkehr
zum Deutſchen Reich.

Der Bürgermeiſter von Stargard hat,
wie der „VB“ meldet, einen Unternehmer,
der ſich weigerte, dem Beiſpiel ſeiner Ar-
beiter zu folgen, und es ablehnte, durch die
Mitgliedſchaft bei der NS.-Volkswohlfahrt
den Bedürftigen zu helfen, die Teilnahme
an den Ausuſchreibungen und Lieferun-
gen der Stadt Stargard entzogen.

du Laur, du Schlamm, du Demmerll“. Und
ſprang ihm. nach als wie ein fliehender
Storch, ſo ſich vom Boden ſchnellen will:
ſtieß bald das ein, bald das ander Bein gen
ihn, bis ſich der Aloiſi in hoher Leibesnot
auf den Werktiſch ſchwang und greinend eine
Schuſterkugel gen den Meiſter fürſtrecket,
willens, deſſen Abſatz mit dem gläſernen
Dallen aufzufangen alſo daß der Haus-
herr ſich mußt bezähmen und den Reſt ſeines
Feuers durchs Maul entlud. Des Meiſters
ſpringgiftiges Gebaren und ſeine Wuttblick,
ſo er dem heulenden Aloiſi als auch der für-
gehaltnen Glaskugel anwarf, indem er das
ein und ander Bein jeweils halb aufzücket,
machten mich lachen, kunnt mich nit mehr
halten. Mit eim Satz ſtund er bei mir, und
fuhr mir auch ſein Fuß in Nacken, alſo daß
ich mich überſchlug und weitab vom Schemel
fiel. Erhob mich aber, als ſeie nichts ge-
ſchehn, und machet einen tiefen Diener. „Es
iſt Veſper, Herr Meiſter, ich will dem Pater
Chriſtoffel ein Gruß von Euch beſtellen.“

Da verblich er, würget ſeinen Zorn,
lächlet mir verzweifelt zu und winket huld-
voll mit der Hand.

Der Aloiſi war ſunſt ein guter Kompani,
kunnt mir nur eins nit vergeben, daß er
mußt unter der kühlen Steigen ſchlafen.
Derhalben er die Zelten und Hutzeln oder
auch ein Stück gebratenen Fleiſches, ſo mir
der Pater Chriſtoffel jeweils in die Taſchen
ſchob und ich mit dem Aloiſi redlich teilet,
allerweg ohne Dank nahm und aß, als kunnt
ich ihm niemals das Bettopfer entgelten.

„Der Vater der elektriſchen Bahnen“ F.
Der Elektroingenieur Frank Julian Sprague
iſt in Neuyork geſtorben. Sprague war der
Erfinder des Oberleitungsbügels für die
elektriſche Straßenbahn und machte erſt durch
dieſe ſeine Erfindung die Entwicklung des
traten möglich, für die er ſichſelbſt mit großem Eifer einſetzte. Seiner
Pionierarbeit verdanken die Vereinigten
Stagten und nach ihnen die übrige Welt das

Die Deutſche Burſchenſchaft
aus dem Waffenring ausgeſchieden.

Die Deutſche Burſchenſchaft hat
ihren Austritt aus dem Allgemeinen
Deutſchen Waffenring erklärt. Den An
laß dazu bietet der Umſtand, daß nach Mei-
nung der Deutſchen Burſchenſchaft der Waffen-
ring für die von ihm aktiv betriebene Hoch-
ſchulpolitik und eine gemeinſame politiſche
Arbeit der Waffenverbände nicht mehr den
notwendigen gemeinſamen politiſchen Boden
bietet. Nach burſchenſchaftlicher Auffaſſung
erfordern der Ernſt und die Wichtigkeit der
Kameradſchaftshauserziehung von den Bünden,
daß ſie ſich zu kompromißloſem Eingehen auf
die Linie der NSDAP. in der Zuſammen
ſetzung ihres Mitgliederbeſtandes entſchließen.

Die Deutſche Burſchenſchaſt kann ſich nicht
vorſtellen, daß man den ſtudentiſchen Nach-
wuchs zu nationalſozialiſtiſchen Kämpfern er-
ziehen und ihn doch im „Landesvater“ mit
Judenſtämmlingen, jüdiſch Verſippten und
Freimaurern bundesbrüderliche Treueſchwüre
tauſchen laſſen kann. Da die Deutſche Bur-
ſchenſchaft den Eindruck hat, daß im Allge-
meinen Dentſchen Waffenring eine Einmütig-
keit in grundſätzlichen politiſchen und welt-
anſchaulichen Fragen nicht hergeſtellt werden
kann, hat ſie den Trennungsſtrich gezogen.
So ernſt es der Deutſchen Burſchenſchaft um
die Erhaltung der waffenſtudentiſchen Genug-
tuungsform iſt, vermag ſie jedoch darin nicht
das geſtaltende Prinzip für den Neubau der
Hochſchule im nationalſozialiſtiſchen Staat zu
ſehen. Vielmehr muß ein gemeinſames poli-
tiſches Bekenntnis die Grundlage für eine
kameradſchaftliche Zuſammenarbeit mit ande-
ren gleichgerichteten Verbänden bilden.

Flokkenverhandlungen ſtocken
Eine Folge der japaniſchen Fordernungen.

Jm Rahmen der Londoner Flotten-
beſprechungen hielten geſtern die Japaner
und Amerikaner eine Zuſammenkunft ab.
Japans Forderungen ſollen, wie die Lon
doner Morgenpreſſe übereinſtimmend ſchreibt,
vorläufig eine völlige Stockung der
Verhandlungen herbeigeführt haben.

Sonderbeauftragler für Kakalonien
41 Kinder in Ovpiedo beerdigt.

Miniſterpräſident Lerroux erklärte,
die Regierung habe die Abſicht, einen Son-
derbeauftragten nach Katalonien zu ent-
ſenden mit der Aufgabe, dort die politiſchen
Notwendigkeiten zu ſtudieren. Der Miniſter-
präſident beſtätigte ferner das ſchon ſeit
einiger Zeit umlaufende Gerücht, wonach der
frühere Miniſter Prieto nach Frank-
reich entkommen ſei.

Wie aus Oviedo in Aſturien gemeldet
wird, ſind dort 41 Kinder, die den revolu-
tionären Kämpfen zum Opfer fielen, be
erdigt worden.

Engliſch-ägypkiſche 5pannung?

Wie aus Kairo gemeldet wird, iſt Sir
Ahmed Ziwar Paſcha durch eine Ver-
fügung des Khediven zum Chef des könig-
lichen Kabinetts ernannt worden. Die Neu-
beſetzung dieſes wichtigen Poſtens, der ſeit
Jahren unbeſetzt war, ſoll auf einen Rat des
ſtellvertretenden britiſchen Oberkommiſſars
Peterſon zurückgehen. „Times“ veröffentlicht
einen Bericht ihres Kairoer Korreſponden-
ten, in dem ziemlich unverhüllt der Rück-
tritt des ägyptiſchen Miniſterpräſidenten
Yehia Paſcha gefordert wird.

Durch Verordnung des polniſchen Staats-
präſidenten ſind Sejm und Senat zur
ordentlichen Tagung vom 31. Oktober an
einberufen worden.

Denkmalsweihe im Hauſe des Berliner
Rundfunks. Jm Hauſe des Rundfunks an
der Maſurenallee wurde am Montag mit
einer kurzen. von Darbietungen des großen
Funkchores umrahmten Feier das erſte Denk-
mal des national ſozialiſtiſchen Rundfunks
geweiht. Die Weiherede hielt Reichsſende-
leiter Hadamowſky Das von Bildhauer
Schellhorn geſchaffene Denkmal zeigt in
weiß-gelbem Marmor drei Schulter an Schul
ter vorwärtsſchreitende Geſtalten, den Ar-
beiter der Stirn, den Arbeiter der Fauſt und
zwiſchen ihnen den grüßend voranſchreitenden
SA- Mann.

Belgiens Beitritt zur Berner Literatur-
ſchutz-Uebereinkunft. Aus einer im Reichs-
geſetzblatt veröffentlichten Bekanntmachung
geht hervor, daß die Belgiſche Regierung der
in Rom am 2. Juni 1928 revidierten Berner
Uebereinkunft zum Schutze von Werken der
Literatur und Kunſt mit Wirkung ab 7. Ok-
tober 1934 beigetreten iſt.

Paul Hartmann Staatsſchauſpieler. Mini-
ſterpräſident Göring hat den Schauſpieler
Paul Hartmann zum preußiſchen, Staats-
ſchauſpieler ernannt.
GHarald Kreutzberg tanzt in Halle. Harald

Kreutzberg, der erſte Solotänzer der Ber-
liner Staatsoper, der am Mittwoch ein ein-
maliges Gaſtſpiel im Stadttheater Halle
abſolviert, iſt einer der gefeiertſten Tänzer
der Gegenwart. Seine Anfänge ſind, wie
vielfach bei großen Tänzern, doppelſichtig: er
zeigte eine ausgeſprochene Begabung für
Zeichnen ebenſo wie für den Tanz. Sein
Zeichentalent bildete er in der Dresdner
Kunſtgewerbeſchule aus, ſeine Tanzſtudien
führten ihn zu Mary Wigman. Max Terpis
brachte ihn als Tänzer nach Hannover; be
reits nach einem Jahre finden wir ihn in
Berlin an der Staatsoper. Der große Ent
decker wertvoller Bühnenkünſtler, Max
Reinhardt, nahm ihn mit auf eine Amerika
tourné, wobei Kreutzberg in Neuyork einen
eigenen Tanzabend gab, der ſeinen inter
nationalen Ruf begründate.
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Zum Wohle des Ganzen!
Heute nationaler Spartag!

Wir ſparen! Wer wollte das leugnen?
Aber ſparen wir auch alle richtig? Wenn
es möglich wäre, alle Sparer zuſammen-
zubringen, was für ein Gemiſch verſchie
denſter Einſtellungen dem Leben, dem harten
Leben und ſeinen Erforderniſſen gegenüber
würde das ergeben. Dieſe gewaltige Heer-
ſchau deutſcher Menſchen könnte man in
zwei Teile gliedern, nur um eine grobe
Scheidung vorzunehmen: Die einen, die
immer den Spruch auf den Lippen haben:
„Sicher iſt ſicher!“, legen ihr Geld in den
Kaſten oder verſtecken es irgendwo, wie
Eichhörnchen, die Nüſſe raſch und möglichſt
ungeſehen vergraben. Die anderen vertrauen
ihre Erſparniſſe einem deutſchen Geld-
inſtitut an.

Nein, wir wollen nicht Beckmeſſer ſpielen
und in gut und böſe ſcheiden! Wohl aber in
richtig und unrichtig. Das um ſo mehr, als
im neuen Deutſchland dem Sparen ein
weſentlich höherer Wert zukommt, als das
je in vergangenen Zeiten der Fall war.

Der nationalſozialiſtiſche Staat kennt nur
einen Willen, ein Ziel, einen Gedanken:
Das Wohl des Ganzen. Wie aber kann
erſpartes Geld, das dem Volksvermögen
gleichzuſetzen iſt, der einen ſozial gerich
teten gigantiſchen Kraftanſtrengung
dienen, wenn es in der Stickluft der Kaſ
ſetten, Truhen und Taſchen ſtirbt? Es kann
nicht dienen, nicht ſich ſelbſt, nicht der Wirt
ſchaft, aus der es gezogen iſt und zu der es
zurückkehren muß.

Der Nationale Spartag will eine Mah-
nung für die ſein, die ihr Geld im Dunklen
verborgen haben! Dieſe Mahnung: Stellt
euch nicht beiſeite, damit ihr nicht denen
gleicht, über die die nationale Erhebung
hinweggegangen iſt und nach denen ſich
umzublicken ſie keine Zeit mehr hat.

Jhr könnt das Spargut auf die Spar
kaſſen, Banken oder Kreditgenoſſenſchaften
tragen, oder es in Pfandbriefen und An
leihen anlegen, immer dient es uns allen
und damit dem deutſchen Volk.

Kurzſtreckenkarife der Mübag
Sie haben ſich im allgemeinen bewährt.
Nachdem wir die am 1. September d. Js.

von der Mübag für den Ortsverkehr in
Merſeburg und Leuna eingeführten
Kurzſtreckentarife beſprochen haben,
möchten wir nicht verfehlen, über das bis-
herige Ergebnis dieſes Verſuches zu be
richten:

Jm allgemeinen kann geſagt werden, daß
der Verſuch bisher erfolgreich war.
Wenngleich das Ergebnis noch nicht ganz den
Erwartungen entſpricht, die man berechtig-
terweiſe hegen durfte angeſichts der Entſchie-
denheit, mit der der Wunſch nach Einführung
von Kurzſtreckentarifen hier und da geäußert
worden war, ſo iſt doch wenigſtens ein Ein-
nahmeverluſt durch die Verbilligung der
Kurzfahrten nicht eingetreten. Es iſt er
freulicherweiſe eine Anzahl neuer Fahr-
gäſte gewonnen und dadurch eine beſſere
Ausnutzung des Platzangebotes erreicht
worden.

Der bisherige Erfolg des Kurzſtrecken-
tarifs ermutigt die Mübag, den Verſuch fort-
zuſetzen, beſonders da die Ausſicht beſteht,
daß die bevorſtehende ungüſtige Jah e zeit
u. E. noch eine vermehrte Jnanſpruchnahme
der Kurzſtrecken-Fahrſcheine im Gefolge hat.

Laßk ihn feſtnehmen!
Betrügeriſcher Zeitſchriftenvertreiber.
Obwohl bereits in den Tageszeitungen

auf einen umherreiſenden betrügeriſchen
Zeitſchriftenboten warnend hingewieſen wor-
den war, iſt dieſer in Halle und auch in
Weißenfels mit Erfolg aufgetreten. Er iſt
noch nicht feſtgenommen. Es wird hiermit
nochmals auf ſeine Arbeitsweiſe aufmerkſam
gemacht mit der Aufforderung, die Feſtnahme
des Betrügers zu veranlaſſen:

Mit älteren Ausgaben verſchiedener Zeit-
ſchriften erſcheint er bei Wohnungsinhabern
und bittet, eines der Hefte für den Nachbarn,
deſſen Abweſenheit er vorher feſtgeſtellt hat.
abzunehmen. Unter der Vorſpiegelung, es
handele ſich um ein Abonnement, läßt ſich der
Unbekannte den Betrag für das Heft veraus-
lagen. Er iſt etwa 30 Jahre alt, 1,75 Meter
groß, ſchlank, hat ſchmales blaſſes Geſicht,
blondes Haar, breite eingedrückte Naſe und
trug einen dunklen Anzug.

Der Kuf nach dem Mäcen
Ein Beikrag zur Merſeburger Thegakerfrage, die endlich einmal gelöſt werden muß

Wir erhielten folgende Mitteilung: „Es
erſcheint an der Zeit, daß die Merſeburger
Theaterfrage endlich einmal wieder aufge
griffen wird. Nachdem der Merſebur-
ger Theaterverein auf dem Wege über
die Deutſche Bühne der NS.-Kulturgemeinde
eingegliedert iſt, hat ſich die Grundlage für
die Merſeburger Theaterbeſtrebungen ver
breitert. Es wäre Aufgabe der Preſſe, den
Anſtoß zu einer Löſung zu geben zum
mindeſten muß eine Löſung zu finden ver-
ſucht werden.“

Wir danken für dieſe Anregung. An der
Preſſe ſoll es gewiß nicht liegen und hat
es bisher wohl auch nicht gelegen, ſondern
am fehlenden Geld Erſt kürzlich iſt
bei der Beſprechung des Merſeburger Nach-
tragshaushaltes, der mit einem Fehlbetrage
abſchließt, dargelegt worden, daß es der
Stadt Merſeburg nicht an Kulturwillen fehlt.
Leider haben wir uns in den letzten Jahren
alle Ausgaben für die Dinge der Kunſt ver-
ſagen müſſen. Es iſt danach ſehr zweifelhaft,
ob ſtädtiſche Mittel in abſehbarer Zeit für
Zwecke des Theaters zur Verfügung ſtehen
werden.

Die Merſeburger Theaterfrage iſt ja in
erſter Linie eine Raumfrage. Es wer-
den uns zwar ſeit Jahren dank der rührigen
und ſachverſtändigen Arbeit des Theater-
vereins künſtleriſch wertvolle Aufführun-
gen geboten aber der Raum, in dem dies
bisher geſchah, läßt allerdings ſehr viel zu
wünſchen übrig. Der Theaterverein ſelbſt
hatte ſchon mancherlei Verbeſſerungen im
Uniontheater geplant. Durch die Um-
gründung in die NS.-Kulturgemeinde iſt die
Ausführung dieſer Pläne einſtweilen ver-
ſchoben, aber ſicher nicht aufgehoben worden.

Was muß geſcheben?

Um zu wiſſen, welche Verbeſſerungen un-
bedingt nötig ſind, betrachten wir den Saal
des Uniontheaters näher! Zuerſt müßte die
Kleiderablage daraus entfernt und vor
dem Saaleingang eingebaut werden. Dann
wäre die Abſchrägung öes Parter-
res unbedingt vonnöten, um auch den Be-
ſuchern auf den hinteren Sitzreihen den
freien Blick auf die Bühne zu ermöglichen.
Weiter muß der Rang, der jetzt nicht be-
nutzbar iſt, um- und ausgebaut werden.
Ferner müſſen Wände und Decke ein
neues Gewand erhalten. Das Geſtühl könnte
auch recht gut einen neuen Anſtrich vertragen.
Und da die roten Lämpchen in die dunkle
Theaterangelegenheit ſowieſo kein Licht brin-
gen, müßten ſie ſamt „Zubehör“ aus dem
Saal entfernt und etwas mehr abſeits an-
gebracht werden. So etwas ſoll man den Be-
ſuchern nicht gerade vor dir Naſe ſetzen,
wenn nicht verſchiedene Jlluſionen ſich ver
flüchtigen ſollen.

Gewiß man kann einwenden: „Das
ſind alles nur Aeußerlichkeiten!“ Aber auch
ſie ſpielen im Theater keine Nebenrolle.
Warum bleiben denn ſo viele Merſeburger
unſerm Theater fern? Wir haben doch vor
treffliche Gaſtſpiele des halliſchen Stadtthea-
ters und der Deutſchen Landesbühne! Ja,
die haben wir und doch ziehen es viele
Merſeburger vor, die Vorſtellungen im Ge-
ſellſchaftshaus Leung, in den Leipziger Thea-
tern und der halliſchen Bühnen zu beſuchen,
obwohl dies erheblich teurer iſt. Gehen wir
einmal den vſychologiſchen Gründen dieſer
Tatſache nach!

Es ſind nicht nur die größeren ſzeniſchen
Leiſtungen dieſer Bühnen es iſt vor allem
die mangelhafte Aufmachung unſeres Thea-
terraumes, der viele abſtößt. Wer abends
einen Theaterbeſuch vorhat, der fühlt ſich in
gehobener Stimmung, fern dem Alltäglichen.
Er bereitet ſich nicht nur äußerlich durch
ſorgfältige Kleidung, ſondern auch innerlich
auf den Kunſtgenuß vor. Kommt er dann
aber in dieſe Kunſtſcheune da wendet ſich
der Gaſt mit Grauſen. Jedenfalls gibt es
viele, die ſich ſagen: „Na, wenn ſchon ins
Theater, dann lieber ein paar Mark mehr
anlegen und in ein richtiges

Jſt eine ſolche Einſtellung nicht am Ende
verſtänölich? s iſt nicht jedem Menſchen
gegeben, ſich über Aeußerliches hinwegzu-

ſetzen. Man kann natürlich ſolche Meinun-
gen kritiſieren, aber man kann ſie nur ſchwer
ändern. Außerdem zwingt uns die „Kon-
kurrenz“ in Halle, Leunag und Leipzig das
Geſetz des Handelns auf. Das Merſeburger
Theater braucht in Punkto künſtleriſche Lei-
ſtung einen Vergleich zwar nicht zu ſchetten

in der Raumfrage dafür umſo mehr!
Solange wir alſo nicht auch in dieſer Hin
ſicht konkurrieren können, dürfen wir den
Abwanderern, die lieber im Geſellſchafts-
hauſe ſitzen, dies nicht verübeln.

Jſt nun die Raumfrage gar nicht zu löſen?
Um den Saal des Uniontheaters würdig her-
zurichten und auch einige Bühneneinrichtun-
gen zu beſchaffen, wären nach unſerer
Schätzung hunderttauſend Mark notwendig.

Wo iſt der Mann,
Es wäre ja ſchön, wenn man nur den

Geiſt des edlen Gajus Cilnius Mäcenas zu
beſchwören brauchte! Er war der vertraute
Freund des Kaiſer Auguſtus und hatte für
die ſchönen Künſte, ſelbſt nach Bildung und
Talenten ein Künſtler in allen Dingen des
feinen Geſchmacks, ſehr viel übrig. Dieſer
Arbiter elegantiarum förderte den Dichter
Virgil; und dem wohlbeleibten Horaz, deſſen
Oden heute noch das „Entzücken“ der Pen-
näler ſind, ſchenkte er ſogar das Landgut
Sabinum. Dort ſaßen Horaz und Mäcen des
öfteren und ſahen vom hohen Fels hinab auf
Tibur und tranken immer noch eins. Un-
ter ſolchen Umſtänden kann man natürlich
dichten und trachten

Aber das iſt nun ſchon über neunzehnhun-
dert Jahre her. Freilich iſt die Rafſe der
Mäcene nicht ausgeſtorben. Es hat ſeitdem
zu allen Zeiten Männer gegeben, die für die
Dinge der Kunſt und Wiſſenſchaft eine offene
Hand hatten. Auch heute noch ſoll es ſolche
Männer mit eblem Herzen und vollem Gelbd-
beutel geben. Sollte zufällig einer davon in
Merſeburg wohnen, ſo erbitten wir ſeine
Anſchrift natürlich wird ſtrenge Ver-
traulichkeit zugeſichert. (Wir fragen nicht,
woher er den vielen Mammon hat.)

Da ſich aber, wie vorauszuſehen iſt, nie-
mand meldet, werden die Merſeburger wohl,
wenn ſie weiterkommen wollen, ihre eigenen
Mäcene ſpielen müſſen. Das kann auf dem
Wege einer Spendenſammlung er-
reicht werden. Man kann auch eine Theaga-
terlotterie veranſtalten. Wo ein Wille
iſt, ſoll ſich ja auch immer ein Weg finden

Damit ließe fich allerlei machen. Wenn ſchon
aber ein ſolcher Betrag aufgewendet wird,
erhebt fich zugleich auch die Frage: Soll nun
das Geld in dieſen alten Saal geſteckt wer
den ober wäre nicht ein Neubau beſſer
und, auf lange Sicht berechnet, auch ſpar-
ſamer? Dieſe Frage iſt nicht leicht zu be
antworten, zumal ſie davon abhängt, ob
unſer Stadthallenbau für alle Zeiten
in der Verſenkung verſchwunden iſt oder
nicht. Jmmerhin iſt mit einer Verwirkli-
chung des Stadthallenprojektes vorerſt kaum
zu rechnen. Die Theaterfrage iſt aber wirk
lich dringend. Auch die zweite Frage, ob
Umbau oder Neubau, wird ſich ſicherlich

klären, ſobald erſt einmal die Mittel da
für zur Verfügung ſtehen. Und da erhebt
ſich nun die Frage aller Fragen:

der helfen kann?
laſſen. Und wenn der gute Vater Staat den
ernſten Kulturwillen der Merſeburger ſieht,
dann wird er ſich vielleicht dazu herbeilaſſen,
uns mit einem Darlehn oder einer milden
Gabe unter die Arme zu greifen.

Zunächſt aber wird es auf unſere eigene
Jnitiative ankommen. Von allein wird
nichts. Unſere Kulturgemeinde darf nicht
ſagen: „Wir wollen erſt mal durch unſere
Aufführungen Geld hereinholen und nach-
her wollen wir es für den Saalbau aus-
geben.“ Jn jedes Unternehmen muß man
erſt etwas hineinſtecken, ehe man etwas her-
ausholen kann. Sogar Mäcenas ſoll erſt
dem Horazius jenes kleine Gut und viel
Falernerwein ſpendiert haben, ehe der Dich-
ter ſeine ſchönſten Oden und Satiren von ſich
gab, an denen ſich dann Mäcen ſeinerſeits
berauſchte

Jm Ernſt: Wenn die NS.-Kulturgemeinde
erſt ihre volle Tätigkeit im Rahmen der ihr
geſtellten großen Aufgaben entfaltet, dann
wird ſie dieſen Saalbau dringend brauchen.
Aber hinter der Kulturgemeinde ſteht die
Partei und die iſt der ausſchlaggebende
Faktor.

Freilich haben dieſe Zeilen nur den Zweck,
die Dinge einmal zu beleuchten. Wir wiſſen
aber, daß die maßgebenden Stellen ſich mit
dem gleichen Fragenkomplex beſchäftigen;
bereits in der Gründungsverſammlung der
NS.-Kulturgemeinde Merſeburg wurde die
Angelegenheit des Saalumbaues kurz ge
ſtreift. Wir zweifeln nicht daran, daß ſie
wieder aufgegriffen und zu einem Ergebnis
geführt wird, ſobald die Zeft dafür e

Wer iſt geſchädigt worden?
Warnung vor Adreßbuchſchwindlern.

Gegen den Verlag A. Hanß, Straßburg-
Robertſau (Elſ.), Auguſte-Kernſtraße 1, Jn-
haber unbekannt, iſt bei der Staatsanwalt-
ſchaft Köln ein Strafverfahren wegen Be-
trugs eingeleitet worden. Der Verlag will
angeblich ein Handbuch des Handels“
herausgeben. Obwohl ein Auftrag nicht er-
teilt worden iſt, verſendet der Verlag an
größere Firmen Zahlkarten mit anhängen-
dem Beſtätigungsſchreiben für den erteilten
Auftrag und bittet um Ueberweiſung des
Jnſertionsbetrages in Höhe von 24 Mark auf
das Poſtſcheckkonto Karlsruhe 70255. Jn
mehreren Fällen ſind auch Zahlungen ge-
leiſtet worden.

Es iſt anzunehmen, daß der Verlag der-
artige Schreiben nicht nur in das Rheinland,
ſondern auch nach anderen Provinzen
verſandt hat. Eine Gewähr dafür, daß das
Buch tatſächlich herausgegeben wird, beſteht
nicht. Geſchädigte werden erſucht, ſich bei der
Kriminalpolizei zu melden.

Perordnung für das Friſeurgewerbe

Der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt teilt
folgende polizeiliche Verordnung für das
Friſeurgewerbe mit:

Jm Friſeur-, Barbier und Haarſchneide-
gewerbe dürfen Aether, Azeton, Eſſigäther,
Kohlenwaſſerſtoffe insbeſondere Petroläther
Benzin, Ligorin, Naphtha, Benzol, Toluol

und chlorierte Kohlenwaſſerſtoffe wie Tetra-
chlorkohlenſtoff und ähnl.) ſowie Gremiſche
und Zubereitungen dieſer Stoffe zum
Waſchen oder Trocknen des Haares nicht
gebraucht werden. Ebenſo dürfen Zellhorn-
kämme beim Herſtellen von Waſſerwellen
nicht verwendet werden. Die dabei zu be-
nutzenden Kämme müſſen aus einem ſchwer
brennbaren Material beſtehen.

Schülerkonzert bei Rülke

Am Sonnkagnachmiktag fand in Müllers Hokel
unker dem Mokko „Deukſche Lieder und Tänze“
ein Klaviervorkrag, ausgeführt von den Schülern
der Merſeburger Klavierlehrerin Fräulein Mar-
gareke Hobohm ſtakkt. Während im erſten Teil
die kleineren Klavierſchüler und -ſchülerinnen
Volkslieder und Menuekte von Mozark, Türk
und Schumann vorſpielken, wurde der zweite Teil,
beſtehend aus Walzer, Gavokten und Eccoſſaiſen
von Händel, J. S. Bach, Haydn, L. v. Beethoven,
Schubert und vielen anderen, von den größeren
Schülern vorgekragen. Großen Beifall hakten bei
der großen Zuhörerſchaft ein ſechshändig vorge-
tragener „Kindermarſch“ und ein Walzer von
Berkini, geſpielt von Urſel Jſcheye, Röſſen. Als
Abſchluß des wohlgelungenen Vachmiktags ſpielte
Hans Heil, der Sohn unſeres Schkopauer Paſtors,
einen Walzer von Brahms.

Wie wird das Wetter
Jm Hochharz vereinzelt Schneeſchauer.

Bei Winddrehung auf Nordweſt bis Nord
weitere Abkühlung wahrſcheinlich.
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Spartag! was iſt der Sinn des Sparens? vorſorge für die Zukunft.
Eine beſonders zweckmäßige Form des Sparens iſt die Lebensverſicherung.

Sie ſichert Jhnen ein ſorgloſes Alter und beſchirmt Jhre Famile im
Falle Jhres vorzeitigen Todes. Sie hilft Jhnen, regelmäßig zu ſparen.

Semeinſhaſt zur Pflege des Lebensverßcherusgegedankens
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Aſtern
Kampf gegen Hunger und Kälke!

Uns wird geſchrieben: Der großangelegke Feld
gegen die Vot der ſächſiſchen Heimarbeikera uns für den Monak November die Aſter ge

bracht, die r r Unbill der W
rung am längſten alten vermag. ieBlume iſt in ſechs verſchiedenen, lebhaften Farben
angeferkigt worden. Mit der Herſtellung betrauke
man arme Heimarbeiter in Sebnitz (Sachſen), die
dadurch auf Wochen hinaus mit Arbeit verſehen
waren, da man alle Fabrikarbeit ſoweit wie mög-
lich ausſchaltete. Mik Ausnahme des Blüken-
kernes, der aus Chenille hergeſtellt wurde, wurde
die ganze Blume aus Seidenſtoff in Handarbeit
angeferkigk. Die Blütenblätter ſind mit der Hand-
maſchine ausgeſtanzt worden und müſſen bei der
Herſtellung mitſamt dem Blütenkern einzeln auf
gefädelt werden. Dieſe Art und Weiſe der Her
ſtellung bietet Gewähr dafür, daß bei den vielen
Arbeiksgängen, die hier erforderlich ſind, auch
viele Volksgenoſſen zu Arbeit und Brot kommen.

Am A4. November wollen wir alſo gern und
freudig das ſchöne Produkt ſächſiſcher Heimarbeit
kaufen und die leuchtende Blume für 20 Pfennig
am einfachen Sporkmankel, am abgekragenen
Wekkermankel ebenſo wie am eleganken Pelz-
manktel kragen.

Man erinnert ſich noch der reizenden Spitzen
roſekte, die im vergangenen Winker durch das
WHW. mit großem Erfolg verkauft wurde. Der
ftarke Abſatz dieſes WHW.-Abzeichens war nicht
zuletzt darauf zurückzuflhren, daß eine Anzahl
Spitzenroſetten zu kunſtvollen Handarbeiten ver
arbeiket werden konnten. Ebenſo iſt es mit der
After; nach geſchmackvollen Vorlagen die über
all im Handel erhälklich ſind können die
Blumen, die aus drei auseinandernehmbaren
Blütenbläktern beſtehen, zu reizenden Hand-
arbeitsdeckchen verarbeitek werden. Zweifellos
werden ſich dieſe Decken als nekte Weihnachks-
ne die Gunſt der Frauenwelt im Fluge er

rn.
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Merſeburger Filmſchau.
„Heute abend bei mir“.

Kammerlichtſpiele.
Ein Erfolg iſt der neue Spielplan der

Kammerlichtſpiele mit dem Film „Heute
abend bei mir“, der nach dem Bühnenwerk
„Ein feiner Herr“ gedreht wurde. Die
Rollenbeſetzung iſt gut. Es ſpielen die char-
mante ſchwarzäugige Jenny Jugo der ſtets
liebens würdige Paul Hörbiger, dann
Theo Lingen, der ebenfalls zu den bekannten
Filmdarſtellern gehört, und die luſtige und
temperamentvolle Liſſi Arna die Hauptrollen
Ueber den Jnhalt etwas zu ſagen, hieße die
Spannung dem Publikum nehmen. Jeder
ſollte alſo ſelbſt in die Kammerlichtſpiele
gehen, denn es gibt viel zu lachen. Ein
gutes Beiprogramm vervollſtändigt den
Spielplan.

Kundgebung der Arbeiksfronk.

Am Dienskag, dem 30. Oktober, abends 8 Uhr
findet im „Kaſino“ eine Kundgebung der Deut-
ſchen Arbeitsfronk für ſämkliche Mitglieder der
Deutſchen Arbeiksfrnot und NSVBO. ſtatt. Das
Thema „Eingliederung der DAF. in die Partei
durch den Führer“ wird behandelt werden. Jedes
Mikglied muß an der Veranſtalkung keilnehmen.

Der 70. Geburkskag.

Am Mittwoch, dem 31. Oktober, vollendet
unſer Mikbürger Regierungsdirekktor i. R.
Liſtemann ſein 70. Lebensjahr. Er iſt eine
bekannke Perſönlichkeit und leitete vom März
1917 bis April 1930 das Merſeburger Oberver-
ſicherungsamtk. Fünf Jahre hindurch war er Vor
ſitzender des Kreisvereins der DNVP. Merſe
burg. Wir wünſchen unſerem kreuen Leſer, der
ſich nöch großer körperlicher Rüſtigkeit und geiſti-
r Frijche erfreukt, einen geſegneten Lebens-
abend.

Mit Wächter in die Reichshauptſtadt.

Eine Autobus-Geſellſchaftsfahrt nach Ber
lin führt am Sonntag die Firma Wächter
durch. Es iſt Gelegenheit geboten, die Reichs-
hauptſtadt unter ſachkundiger Führung zu
beſichtigen.

Rene Jeiſſchriften.

Das neue „Daheim“ (71. Jahrgang, Nr. 4)
bringt eine reich illuſtrierkte Schilderung „Wie
unſer Kriegsehrenkreuz enkſteht“ von Hans Bar-
kenſtein. H. W. Ludwig gibt einen feſſelnden
Bildberichk Deutſches Erdöl“. Heinz Skegu-
weit erzählt an prächtigen Farbaufnahmen von
„Blumen um Köln“. Wichkige Ratſchläge für
„Die Ernährung des kranken Menſchen“ gibt Dr.
med. F. R. Brandes. Berufsrat des „Da-
heim“: „Dermoplaſtik, ein vielſeitiger, künſtleri-
ſcher Beruf. Erziehungsfragen: „Unſer Junge
hak eine Freundin.“ Mode: „Skrickkleidung iſt
Schulkleidung.“ Küche: „Vom Hirſch und an
derem Wildprek.“ Bühne und Film: „Wir
wollen neue Filmgeſichter ſehen!“ Roman:
„Der goldene Leuchter“ von Sophie Hoechſtekker.

Vovelle: „Des Friedländers Kopf“ von Al-
fons von Czibulka.

Der Gipfel.
„Jch habe ſchon viele zerſtreute Menſchen

in meinem Leben getroffen, aber noch keinen
der ſo zerſtreut war, wie der Kaſſierer Rem-
mele!“

„Was hat er denn getan?“
„Der Mann iſt nach Amerika durchge-

brannt und hat die Kaſſe mitunehmen ver-
geſſen!“

Muuuöää ö Touää e

Der sechste Tag im Bulle Proz es

die Gukachten der Sachverſtändigen
Tauſenderlei Verſuche um die Fingerabdrücke auf der Kognakflaſche In der Monkag- Verhandlung kamen nur

Jm weiteren Verlauf der Montag-Ver-
hanölung im Bulle-Prozeß, über deren Be
ginn wir bereits geſtern ausführlich berich-
teten, teilte der Vorſitzende, Landgerichts-
direktor Dr. Reifenrath, mit, daß es der
Poſt nicht mehr möglich ſei, die Telefonzettel
herbeizuſchaffen, aus denen die genaue Mi-
nutenzeit des Telefongeſpräches, das der An
geklagte am Abend des 20. Dezember nach
Erfurt geführt hat, hervorgeht. Nachdem
dann Kriminalaſſiſtent Thieme nochmals
über die Auffindung des Brandherdes Nr. 2
gehört worden war, kamen wieder die Sach-
verſtändigen zu Wort.

Dr. Jeſerich Berlin
iſt auf Anruf des früheren Verteidigers,
Rechtsanwalt Dr. Schnell, mit der Un-
terſuchung der Fingerabdrücke beauftragt
worden. Er bekundet, daß darüber kein
Zweifel beſtehen könne, daß der Fingerab-
druck von Bulle ſelbſt ſtamme. Er habe
lediglich die Frage geprüft, ob der Finger-
abdruck ſchon vor dem Brandtage bei einer
gelegentlichen Prüfung der Flaſche durch
Bulle entſtanden ſein könne, vder ob die
Fingerſpuren erſt dann entſtanden ſeien, als
die Flaſche mit Petroleum gefüllt war. Da
dem Sachverſtändigen die Originalaufnah-
men des Gerichts nichts zur Verfügung ſtan-
den, mußte er ſich nur mit nach den Origi-
nalen angefertigten Photographien behelfen.
Durch viele Verſuche hat Dr. Jeſerich die
Einwirkungen von Petroleum auf bereits
vorhandene Fingerabdrücke geprüft und da-
bei feſtgeſtellt, daß die Wirkung je nach den
beſonderen Umſtänden eine ganz ver-
ſchiedene ſein kann. Auch der nächſte Sach-
verſtändige,

Dr. Dropmann- Berlin

hat eine Reihe ſolcher Verſuche unternom-
men. Jhm lag vor allem daran, zunächſt die
Frage zu klären, ob es ſich um einen Finger-
abdruck oder um einen Eindruck des
Fingers in eine vorhandene Staub- oder
Oelſchicht handelte. Jn ſeinem Vortrag er-
läuterte er das Weſen der Papillarlinien und
der Zwiſchenräume, die an der gleichen Hand
je nach den beſonderen Umſtänden ganz ver-
ſchieden gezeichnet ſein können. Dieſe Linien-
zeichnungen ändern ihre Form je nach der
augenblicklichen Beſchaffenheit der Hand oder
aber auch des berührten Gegenſtandes. Eine
weſentliche Rolle ſpielen die verſchiedenen
Druckſtärken, mit denen die Gegenſtände an-
gefaßt werden; wichtig iſt auch, ob es ſich
um eine gerade oder eine gekrümmte Fläche
handelt. Ueber den Einfluß von Petroleum
auf Fingerabdrücke äußerte ſich der Sachver-
ſtändige dahin, daß ſeine Verſuche mit ver
ſchiedenen Perſonen ergeben haben, daß
Petroleum auf die auf Glas liegenden Fin-
ger wie Löſchpapier wirkt, wenn es an ſie
heranläuft: die Fingerſpur wird verwiſcht,
das Petroleum dringtdurch die Papillar-
linien und läuft nicht um den Finger her-
um. Der Sachverſtändige gab dann als Er-
gebnis ſeiner Unterſuchung bekannt, daß er

die Sachverſtändigen zu Work

es für ſehr wahrſcheinlich halte, daß der
Finger nicht mehr auf der Flaſche lag, als
dieſe mit Petroleum benetzt wurde, denn be
reits vorhandene Fingerabdrücke werden
durch Petroleum nicht zerſtört. Das Hand-
bild ſelbſt laſſe keine Schlüſſe zu, um ſich noch
ein Bild davon zu machen, ob es ein unb
dieſelbe Hand geweſen ſei, welche die Flaſche
angefaßt habe. Er müſſe daher auch auf die
Möglichkeit hinweiſen, daß der Angeklagte
nur mit zwei Fingern, alſo dem Daumen
und dem Zeigefinger über ein bereits vor-
handenes, Handbild gefaßt habe. Dadurch
können die bereits vorhandenen Abdrücke
verwiſcht und nur ſein Daumen und Zeige-
finger aufgeprägt worden ſein. Der Befund
der Flaſche laſſe es durchaus zu, daß dieſer
Handabdruck von jemand anders ſtammt. Der
nächſte Sachverſtändige,

Dr. Schahßz- Halle

ſprach über die verſchiedenen Einwirkungs-
möglichkeiten auf Fingerabdrücke und be-
tonte, daß gerade in einer Glashütte durch
Staub, Rauch uſw. eine Unzahl fremder Ein-
flüſſe möglich ſei. Er ſtellte ſchließlich feſt,
daß man auf Grund von Verſuchen kaum zu
irgendwelchen Schlüſſen in Bezug auf die
Kognakflaſche kommen könne. Je mehr man
ſich der Wirklichkeit der Wiſſen-ſchaft zuneige, um ſo mehr könne man ſich
auch von der Wahrheit entfernen,
da ja der urſprüngliche Zuſtand, der doch
kaum bekannt ſei, ſelten wieder hergeſtellt
werden könne.

Profeſſor Scheffer- Berlin

ſchloß ſich in ſeinem Gutachten der Anſicht
Dr. Dropmanns an, daß die Papillarien-
breite ſich mit der angewendeten Druckſtärke
verändere, und daß ein Menſch je nach ſeinem
augenblicklichen Zuſtand auch verſchiedene
Fingerabdrücke hinterlaſſe. Das Experiment
in der Daktyloſkopie gebe die Mittel in die

Hand, vergleichende Schlüſſe zu ziehen. Pro-
feſſor Scheffer hat ſich ſchon früher mit dem
Fall Bulle beſchäftigt, ohne allerdings zu
wiſſen, daß er die Ergebniſſe ſeiner privaten
Experimente, die er aus Jntereſſe an der
Sache vornahm, noch vor Grricht verwerten
zu müſſen. Er kam ſchließlich zu dem Ergeb-
nis, daß der Fingerabdruck auf die ſaubere
Flaſche gekommen iſt und dann erſt ſpäter
das Petroleum über dieſen Abdruck lief. Die
Fingerabdrücke erhalten ſich unter beſtimm
wen Vorausſetzungen oft monatelang, zumal
Bulle zu den Menſchen gehöre, deren Be
rührungen ſehr gute Fingerabdrücke hinter-
laſſen. Wann der Fingerabdruck entſtanden
ſei, wiſſe er natürlich nicht.

Eine Reihe von Experimenken

wurde dann unternommen, um feſtzuſtellen,
ob die Flaſche gelegen oder geſtanden hat
und ob ſie leer oder voll war, als ſie von
Bulle aufgenommen wurde. Nach dem Ab-
druck folgerte der Sachverſtändige, daß die
Lage der Fingerabdrücke auf einen ganz
natürlichen Griff ſchließen laſſe, der aller-
dings zum Ausgießen etwas unbequem aber
ſehr wohl anwendbar ſei.

Bei dem ſich anſchließenden Lokaltermin
in der Glashütte wurden die Experimente
der Februar- Verhandlungen wiederholt, die
ergeben ſollten, in welcher Zeit ein einzel-
ner Mann von der Statur Bulles die Pack-
materialien von der Hürde der großen
Lagerhalle in den Mittelgang hinunter-
werfen kann. Wie noch erinnerlich ſein wird,
hatte der Branoöſtifter die oben lagernden,
gebündelten Kartonnagen in den Mittelgang
des Lagers geworfen, wahrſcheinlich, um ſo
eine ſchnellere Ausbreitung des Feuers zu
erzielen. Die Verteidigung behielt ſich am
Schluß des Lokaltermins vor, morgen vor-
mittag eine Reihe neuer Beweisanträge zu
ſtellen. Gegen 19,30 Uhr war der Lokal-
termin beendet.

Neue Beweisanträge im Bulle- Prozeß
Was die Sachverſtändigen wiſſen ſollen Die Verhandlung am Dienskag

Zu Beginn der Dienstag- Verhandlung im
Bulle- Prozeß entwickelte ſich zunächſt eine
längere Debatte über Anträge zur Geſchäfts-
ordnung. Bei der Ausſprache über die Ent-
laſſung des Profeſſors Sievert-Halle, der
über den verſtorbenen Muſchter ein Gutach-
ten abgeben ſoll, fragt der Vorſitzende dieſen,
ob es denn einem Sachverſtändigen über-
haupt möglich ſei, ſich darüber auszuſprechen,
ob ein Menſch ein notoriſcher Lügner ſei oder
ob er nur gelegentlich einmal nicht die Wahr-
heit ſage. Charaktereigenſchaften können doch
wohl nicht gut zum Gegenſtand von derarti-
gen wiſſenſchaftlichen Unterſuchungen ge-
macht werden, ſo daß ſich das Gericht von
einem bereits vor länger als einem Jahr
verſtorbenen Zeugen ein Urteil bilden könne
um deſſen frühere Ausſagen danach zu be-
werten.

Eröffnungsabend der Mütterſchulung
Die Mutter als Hüterin der Zukunft unſeres Volkskums Zwei Kurſe für Mütter

Die Mütterſchulung iſt das Verdienſt unſeres
nationalſozialiſtiſchen Staates, der erkannk hak,
daß Mütterſchulung notwendig iſt, damit auch die
deutſche Frau wieder zu ihrem wahren Beruf zu-
rückgeführtk wird. So wird in den nächſten Tagen
auch in unſerer Stadt ein Mükterſchulungskurſus
beginnen, für deſſen Zuſtandekommen ſich die
Kreis-Frauenfürſorgerin Fräulein Brandk mit
allen Kräften eingeſetzt hak.

Zu dem geſtern im Heim des Evangeliſchen
Jungmännervereins anberaumken Eröff-
nungsabend hatten ſich viele Frauen einge-
funden. Vach einem Eingangslied hieß die Kreis-
Frauenſchaftsleikterin, Fräulein Herktel, beſon-
ders die Wanderlehrerin Fräulein Klein, die
Verkrekung der Gau-Frauenſchaft und Verkreke-
rinnen aller anderen Frauenverbände von Merſe
burg und den Verkreker der VS.-Volkswohlfahrk,
Pg. Dörfler, herzlich willkommen. Sie über-
mittelke auch von dem verhinderken Kreisleiker
Olleſch beſte Grüße, der dem Kurſus einen
guken Erfolg wünſchke. Beſonderen Dank ſprach
ſie Fräulein Brandt für die Vorbereitung des
Kurſus aus. Mit einem Gruß an den Führer be-
endete ſie ihre Ausführungen.

Die Kreis-Frauenſchaftsfürſorgerin Fräulein
Brandkt ſprach hierauf über den Aufbau des
geſamten Volkslebens. Eine der Haupkaufgaben
iſt die Mütterſchulung, deren Bedeutung ſchon
Peſtalozzi und Froebel erkannt hakten. Leider
gab es noch vor wenigen Jahren eine Zeit, die
für die Vermehrung des Volkes wenig IJnkereſſe
hatte, und erſt mik dem Umbruch der Vakion wurde
die Müktkterſchulung wieder in die Hand genom-
men. Die Schädigungen des Familienlebens
führken zur Voktwendigkeit ernſter Schulung in
allen Erziehungs- und Kinderfragen. Zunächſt ſoll
mit einem Teilgebiet begonnen werden, und zwar
mit der Säuglings- und Kleinkinder-
pflege. Späker wird das Gebiek der häuslichen
Krankenpflege und Erziehungsfragen über die
heranwachſenden Kinder behandelt werden. Ein
Kurſus iſt für nachmiktags und einer für abends

anberaumkt, der dreimal wöchentlich ſtattfindet und
zwölf Doppelſtunden, alſo eine Dauer von vier
Wochen vorſieht. Wie eine kleine Ausſtellung be
wies, ſoll der Kurſus eine käktige Arbeiksgemein-
ſchaft darſtellen. Mit dem Wunſche für ein gukes
Gelingen des Kurſus ſchloß ſie ihre Rede.

Pg. Dörfler ſtaktete den Dank des Amkes
für Volkswohlfahrt ab, das mit Freude dieſes
Werk verfolgt habe. Er erinnerte an den Aufruf
des Reichsminiſters Dr. Goebbels „Mukker und
Kind ſind das Untkerpfand für die Unſterblichkeit
eines Volkes“ und ſicherke volle Unkerſtützung des
Amtes für Volkswohlfahrk zu.

Eine Schweſter aus Halle überbrachte die
Grüße der VReichsgauarbeitsgemeinſchaft und
Gau-Frauenſchaft, die dem Kurſus einen vollen
Erfolg wünſchten. Leider ſei es an manchen Orken
noch ſo, daß die Frauen bei dem Wort „Mükker-
ſchulung“ an ihre frühere Schulzeit mit kheoreki-
ſchem Unkerricht denken und dadurch den ſegens-
reichen Kurſen noch fernblieben. Der ſehr guke
Beſuch beweiſe aber, daß die Frauen in Merſe-
burg anders denken. Die Mütterſchulung will
ein Wiſſen vermitteln, das über Kinderpflege
hinausgeht. Die Frauen ſollen auch volkswirk-
ſchaftlich denken lernen und mit der Bevölke-
rungspoliktik verkrauk gemacht werden. An Zahlen
wies ſie die Folgen des Geburkenrückganges nach.

Mit zwei reizenden Liedern, darunker das
„Wiegenlied“ von Wozark, erfreute Fräulein
Hanna Krauße, worauf Fräulein Klein das
Wort nahm und über „Die Aufgaben der Frau
und Mutter“ ſprach. Die weſentklichſte Aufgabe
für das kommende Geſchlecht wird in der
Familie geleiſtet werden müſſen. Sie ver-
breitete ſich weiter über das Kapikel der Säug-
lingsſterblichkeit und hob hierbei hervor, daß auch
für den Beruf der Mukter eine Lehrzeik nokwen-
dig ſei. Dieſe ſei darum von beſonderer Bedeu-
tung, weil von der Tüchkigkeit und von dem
Pflichkbe wußtſein unſerer Mütker der Forkbe-
ſtand unſeres Volkes abhängig ſei. Mit einem
Wiegenlied wurde der geſchloſſen.

Dann ſtellt die Verteidigung unter aus-
führlicher Begründung eine Reihe weiterer
Beweisanträge. Es wird um Ladung der
Zeugin Frau Leupold erſucht, die den An
geklagten um die ſtrittige Zeit am Abend
des 20. Dezember im Werk geſehen haben
will. Der Arbeiter Fiſcher wird die Aus-
ſage des Zeugen Hübler über das Vorhan-
denſein von Petroleumflaſchen beſtätigen
können. Der Gewerkſchaftsſekretär Schul z,
Großkayna, will bezeugen, daß Muſchter ein
mal geäußert habe, „Wenn ich auch Geld be
kommen habe, aber das ſage ich Euch, Bulle
iſt nicht der Täter!“ Landgerichtsrat Dr.
Haberland ſoll zur Beweisführung und
Nachprüfung über die Glaubwürdigkeit des
Zeugen Breuer ausſagen.

Verteidiger Rechtsanwalt Dr. Sack be
hält ſich weiterhin vor, eventuell darüber
Zeugen laden zu laſſen, daß der Sachver-
ſtändige May Leute zum Eſſen eingeladen
und ihnen Zigarren ſpendiert hat Ver-
teidiger Rechtsanwalt Dr. Jentſch-Naum-
burg beantragte die Ladung des Architekten
Struckmann. Dieſer könne bekunden,
daß in der Lagerhalle für 720 000 Mark
Warenwerte untergebracht werden konnten.
Der Zeuge Brockert wird beſtätigen, daß der
Neubau der Lagerhalle nach dem Märzbrand
ſo ausgeführt wurde, daß die Lagerhalle un-
bedingt zugfrei war. Ebenfalls wird bean-
tragt, einen noch maligen Lokalter-
min mit dem Zeugen Kronacher und
dem Zeugen Tappe abzuhalten, da am
Abend des 20. Dezember beſſere Lichtver-
hältniſſe herrſchten

Profeſſor Dr. Klausnitzer-Halle ſoll
den Zeugen Kronacher daraufhin unter-
ſuchen, ob dieſer Zeuge geſunde Augen hat.
Ebenſo wird ein neuer Lokaltermin
mit Wiederholung des Verſuches vom Mon-
tagabend beantragt, da bei dieſem Verſuch
weſentliche Abweichungen vom damaligen
Zuſtand vorhanden waren. Viele Fehler-
quellen laſſen irrige Schlüſſe zu, denn bei
dem geſtrigen Verſuch hat der ihn ausfüh-
rende Landgerichtsrat Krumbhaar nur zwei
Minuten 43 Sekunden dazu gebraucht, um
die Pappe vom Boden herunter zu werfen.
Der damalige Zuſtand am Abend des Bran-
des ſei nicht annähernd erreicht worden, wie
die beiden Zeugen Tappe und Brachmann
bekundet haben. Der Schloſſermeiſter Stade
von Großkayna ſoll weiter beſtätigen, daß er
von dem Angeklagten perſönlich angewieſen
wurde, einen Hydranten in Ordnung zu
bringen, weil Lippold dieſen Auftrag meh
rere Wochen vernachläſſigt habe. „Nach dem
Merkblatt und den Richtlinien des Krimi-
nalamtes Berlin“, ſo führt Rechtsanwalt
Dr. Sack aus, „reichen die ſieben bewieſenen
Merkmale nicht dafür aus, um mit ein-
wandfreier Sicherheit feſtzuſtellen, daß der
Fingerabdruck auf der Flaſche mit dem Dau-
men des Angeklagten übereinſtimmt, wie es
der Sachverſtändige Weber behauptet. Die
Richtlinien ſchreiben vor, daß mindeſtens
zehn daktylofkopiſche Punkte vorhanden
ſein müſſen.
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Die Aue und ihre Nachbarschaft

Sorgen und Nöte der Gaſtkwirke
Verſammlung der Orksgruppe Leung-Geiſeltal des Gaſtwirksgewerbes
a. Burgliebenau. Die Ortsgruppe Leunag-

Geiſeltal im Reichsverband für das Deutſche
Gaſtſtättengewerbe e. V. hielt geſtern nach-
mittag im Gaſthof „Zur grünen Aue“ beim
Kollegen Fritz Fulge ihre Monatsver-
ſammlung ab, die gut beſucht war. Jm An-
ſchluß an eine Begrüßungsanſprache des
Ortsgruppenführers Zätz ſch Niederbeung
wurde ſogleich in die Beratung der umfang
reichen Tagesordnung eingetreten. Nachdem
er eingangs betont hatte, daß die Organt-
ſation jetzt zur Zwangsorganiſation gemacht
ſei, verlas Gaſtwirt Heiter-Frankleben
das Protokoll der letzten Verſammlung. So-
dann wurde ein Rundſchreiben bekanntge-
geben, das die Konzeſſionsanträge betrifft.
Anſchließend machte der Kreisverwalter
Vollrath auf ein Schreiben wegen des
Eintopfſonntages (zweiter Sonntag im Mo-
nat), aufmerkſam, wonach Lokale der Klaſſe 1
von 70 Pfennig für das Eintopfgericht 20 und
Lokale der Klaſſe 2 von 1 Mark für das
Eſſen 30 Pfennig an das Winterhilfswerk
abliefern müſſen.

Eine ausführliche Diskuſſion entſpann ſich
über Verträge mit der Stagma. Es muüiſſe
den Gaſtwirten überlaſſen bleiben, ob ein
Verein bei einer Veranſtaltung mit z. B.
fünf Muſikern ſich direkt an die Stagma
wendet vder ob es auf die Konzeſſion des
Gaſtwirts geht. Ausſchlaggebend iſt natür
lich der billigere Weg. Nun folgten einige
Bekanntgaben aus der Organiſation des
REV. An Stelle des ſeines Amtes enthobe
nen Gauverwalters Mahnke iſt als neuer
Gauvperwalter Hans Eichhorn getreten.
Weiter wurde ein Abkommen zwiſchen Be-
rufs- und Laienmuſikern vorgeleſen. Dem-
nach müſſen die Laienmuſiker untentgeltlich
ſpielen und können nur einen Betrag for
dern, um lediglich die Unkoſten zu decken.
Dabei machte der Kreisverwalter darauf auf-
merkſam, nicht zu vergeſſen, die Muſiker-
karten nachzuſehen und die Beitragsmarken
der Muſiker zu prüfen. Hat man die Mu
ſiker beim Arbeitsamt beſtellt, ſo hat dieſes
die Verantwortung für die Richtigkeit der
Ausweiſe.

Längere Zeit nahm die Erörterung über
die Zwangsorganiſation, die ab 1. Oktober
in Kraft getreten iſt, in Anſpruch. Hiernach
müſſen alle diejenigen, die Speiſen oder Ge
tränke verabreichen oder die gewerbsmäßig
vorübergehend am Fremde Zimmer vermie
ten, bis zum 30. November der Organiſation
beigetreten ſein, ſo daß am 2. Dezember die
Meldung über den Abſchluß hiervon an den
Gau erfolgen kann. Es muß nun ein Melde-
formblatt für die noch nicht dem REV. an
gehörigen Gaſtwirte, Trinkhallenbeſitzer uſw
und ein Fragebogen (etwa 100 Fragen) von
allen REV. Angehörigen ausgefüllt werden
Der Fragebogen ſoll nicht für das Finanz-
amt ſein, ſondern für ſtatiſtiſche Aufſtellun
gen, um die Verſchuldung des Gaſtwirts
gewerbes feſtzuſtellen und dann der Reichs
regiernng unterbreiten zu können, wie nötig
die Gaſtwirte Hilfe brauchen.

Etwas ganz neues iſt die Verordnung,
daß ſich in jedem Gau eine Genoſſenſchafts-
brauerei befinden ſoll, was allerdings einen
Stoß für die Ringbrauereien bedeutet. Denn
hierdurch wird das Bier auf den Hekftoliter
um 5 Mark billiger, die dann für die Amor-
tiſation des Darlehns beſtimmt ſind. Daß
dieſes keineswegs ein Problem iſt. beweiſt
das Vorhandenſein einer ſolchen Genoſſen
ſchaftsbrauerei im Rheinland.

Dann kam man nochmals auf die Zwangs-
organiſation zu ſprechen. Zur Unterſtützung
des Vorſtandes wurden als Kontrollkommiſ-
ſion folgende Herren beſtellt: Im Bezirk
rechts der Saale und Schkopau Gaſtwirt
Stier und Schwemmler, für den Be-
zirk links der Saale, alſo Leung, Göhlitſch
und Daſpia. Gaſtwirt Seifert und Eis
ner und für den Bezirk Geiſeltal Gaſtwirt
Förtſch und Zätzſch.

Zum Schluß wurde darauf aufmerkſam ge-
macht, daß eine Lieferung von Faßbier von
Brauereien an Private, alſo Nichtkonzeſſio-
nierte, bei einer Konventfonalſtrafe von
10 000 Mark verboten iſt. Schließlich wur-
den noch die verſchiedenen örtlichen Sorgen
ind Nöte der Gaſtwirte beſprochen. Nach-
dem der Ortsgruvpenleiter als neites Mif-
glied den Gaſtwirt Schmiht-Lövitz, der die
Wirtſchaft ſeines Vaters übernommen hatk,
begrüßt und die nächſte Verſammlung auf
den 3. Dezember bei Gaſtwirt Förtſch-
Franfleben feſtgeſetzt hatte. ſchloß er die für
alle Mitglieder aufſchlußreiche Verſammlung
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Von der Landesheilanftalk.
a. Schkendit. Der Direkkor der Landesheil-

anſtalk Altſcherbitz, Provinzial-Obermedizinalrak
Dr. med. Gengnagel, iſt auf Anordnung des
Oberpräſidenken bis auf weikeres mik der Füh-

r Crlorogoyt

rung der Geſchäfte der Landesheilanſtalt Pfaffe
rode bei Mühlhauſen in Thüringen beauftragt
worden. Er behält die Leikung der hieſigen An
ſtalt bei.

Wuchlige Begegnung.
a. Schkeudihz. Jn der Nacht zum Monkag er

eignete ſich in der Nähe des Fiſchgrundes ein
Verkehrsunfall. Ein Perſonenkraftwagen und
ein Mokorrad mik Beiwagen fuhren mit ſolcher
Wucht zuſammen, daß beide Fahrzeuge unbrauch-
bar wurden und abgeſchleppt werden mußtkten.
Die Jnſaſſen kamen glücklicherweiſe mit nur ge-
ringen Verletzungen davon.

70 Jahre alt.
a. Trebnitz. Die Ehefrau des Bauern Franz

Fritzſche von hier, Frau Pauline Fritzſche,
beging am Sonnabend ihren 70. Wiegenfeſtkag.
Heuke erfreut ſich die alte Dame noch beſter
geiſtiger und körperlicher Rüſtigkeit. Wir wün-
ſchen ihr ein weiteres Wohlergehen!

Lauchstädt unck Umgebung

Als Schiedsmann beſtätigt.
I. Bad Lauchſtädt. Der Präſident des
Landgerichts Halle hat die Beſtätigung der
Wahl des Lehrers Otto Mylich zum
Schiedsmann für den Schiedsmannsbezirk
Bad Lauchſtädt für eine Amtsdauer von drei
Jahren ausgeſprochen.

Eine Bronzetafel für den Jahnſtein.
I. Bad Lauchſtädt. Bei einer kürzlich

ſtattgefundenen Sitzung der Lauchſtädter
Turnerſchaft kam zur Sprache, daß man be-
abſichtigt, den Jahnſtein auf dem Sportplatz
mit viner Bronzetafel zu verſehen. Bis zum
Frühjahr wurde die Angelegenheit vertagt.
Der weitere Teil der Sitzung betraf die
teilweiſe Neueinzäunung des Sportplatzes
und andere geſchäftliche Angelegenheiten.

Stiftungsfeſt der Sanitäter.
l. Bad Lauchſtädt. Unter dem Geleitwort

„Edel ſei der Menſch, hilfreich und gut“ ſtand

Orn Keunace, und Dürrenvbero

die Feier des 29jährigen Beſtehens der Sa-
nitätskolonne vom Roten Kreuz. Jm ge-
ſchmückten Sternſaal wurde die Feier am
Sonnabend begangen. Jm Mittelpunkt
ſtand die Anſprache des langjährigen Vor-
ſitzenden der Kolonne, Bezirksſchornſtein-
fegermeiſter F. Wand. Nachdem er die An-
weſenden willkömmen geheißen hatte, gab er
öden Tätigkeitsbericht vom letzten Jahre, der
offen Zeugnis von der umfangreichen Arbeit
ablegt. Ein flotter Tanz beſchloß den ſchönen
Abend.

Hohes Alter.
I. Bad Lauchſtädt. Am Montag beging die

Witwe Friederike Thomas, Querfurter
Straße wohnhaft, ihren 82. Geburtstag. Der
rüſtigen alten Dame herzliche Glückwünſche.

SA.-Sportabzeichen.
J. Bad Lauchſtädt. Sturmführer Fritz Heſſe

erhielt das SA-Sportabzeichen in Silber und
die Truppführer Paul Bornſchein und Max
Müller das Abzeichen in Bronze.
Kleinkönigsſchießen.

J. Bad Lauchſtädt. Am Sonntag nachmit-
tag fand das Kleinkönigsſchießen der
Schützengeſellſchaft ſtatt. Die Kleinkönigs-
würde errang der Hauptmann der Geſell-
ſchaft, Poſtmeiſter Weber. Eine vom
Schützenbund der Provinz Sachſen und An-
halt geſtiftete Medaille erſchoß ſich Betriebs-
leiter Fritz Heſſe. Die vom Schützenkame-
raden Grabow geſtiftete Freundſchafts-
ſcheibe konnte ſich Reichsbahnaſſiſtent Emil
Roſe erſchießen.
Ein Vierundachkzigjähriger.

J. Schafſtädt. Am Sonntag beging Drechſler-
meiſter Ernſt Müller ſeinen 84. Geburkstag.
Der bekannten Perſönlichkeit der Stadt ſendet
auch das „M. T.“ herzliche Glückwünſche.

Aus dem Kreise Weibenfels

Lieder aus deukſchen Gauen.

w. Großkayna. Der Männergeſangverein
„Edelweiß“, Großkayna, ſang am Sonnabend im
Gaſthof May Lieder aus deukſchen Gauen. Der
Geſangverein brachte Chorgeſänge und Soloſtücke
zu Gehör unter der Leitung des Dirigenken Lehrer
Barkſch. Die Feſtrede hielt der Kreisbezirks-
führer. Vach Schluß der geſanglichen Darbiekun-
gen war deukſcher Tanz.

Gründung einer Sanitätskolonne
Eine Rede des halliſchen Kolonnenarztes Dr. Weins im Geſellſchaftshaus

d. Leung. Jm Geſellſchaftshaus hatte ſich
geſtern abend eine Reihe von Männern zur
Gründung einer Sanitätskolonne zuſammengefun-
den. Rechtsanwalt von Dehn-Rotfelſer
begrüßte die Erſchienenen und wies dabei darauf
hin, daß es ſich nicht um die Gründung irgendeines
Vereins handele, bei der die Anzahl der An-
weſenden ausſchlaggebend iſt, ſondern es ſei eine
ſehr ernſte Angelegenheit, bei der es vor allem
darauf ankomme, Menſchen zu gewinnen, die
auch wirklich von innen her das Bedürfnis und
den Willen haben, ihren Mitmenſchen ein Helfer
in der Not und ein Rekter in der Gefahr zu ſein.

Dann ergriff der Führer und Kolonnenarzk
der halliſchen Sanitätskolonne, Dr. Weins,
das Wort zu längeren Ausführungen, denen wir
folgendes enknehmen: Die moderne Wohlfahrks-
pflege nimmt im heutigen Kulkurleben eine ganz
beſondere Stellung ein. Drei Hauptarken der Für-
ſorge vor allem beſtimmen das Geſichs der Wohl-
fahrtspflege: die geſchloſſene, die halboffene und
die offene Fürſorge. Die geſchloſſene Fürſorge
gewährt den Bedürftigen volle Verpflegung bei
Tag und Vacht in ihren Anſtalten. Die halb-
offene Fürſorge bieket den Hilfeſuchenden volle
Verpflegung während des ganzen Tages oder
während der Nacht. Die offene Fürſorge iſt die
Stelle zur Berakung und Hilfeleiſtung außerhalb
der Wohnung und innerhalb der Wohnung und
Umgebung des Vokleidenden. Die wichtigſten
Träger dieſer drei Kakegorien ſind die Kakholiſche
Miſſion, die Innere Miſſion und das Deutſche
Roke Kreuz. Das Jdeal der Humanikäk, das das
Rote Kreuz aufgerichtet hat, ſtellt höchſte ſittliche
Anſprüche an Opferbereitſchaft und Hilfswillen.
Das Roke Kreuz will keine abgeſchloſſene Welk-
anſchauung darſtellen, ſondern ſeine Jdee iſt ein
Arbeiksprinzip, eine ſittliche Forderung, und will
jedem ſeine innerſte Ueberzeugung laſſen, ja es ſetzt

dieſe ſogar als Kraftquelle voraus.
Der Redner gab dann einen Ueberblick über

die geſchichtliche Enkwicklung des Fürſorgeweſens.
Zur Jeit haben wir 2471 Sanikätskolonnen mit
130 000 ausgebildeten Kräften. Die Sanikäks-
kolonnen ſind gemeinnützig und bisher unpolikiſch
geweſen; ihre Aufgaben waren vor allem: erſte
Hilfe, Rektungs- und Krankenbeförderungsdienſt.
Der Redner ſprach zum Schluß die Hoffnung aus,
daß das Roke Kreuz durch die Arbeit aller wie
der den Stand erreichen möge, den es bei Kriegs
ende gehabt hak.

Im Anſchluß wurde die Gründung der Leunger
Sanikätskolonne vorgenommen. Zu vorläufigen
Führern der Kolonne wurden die Herren von
Dehn-Rotfelſer, Koch und Schmidt
beſtimmt.

Erſter Beamkenſchulungsabend
l. Leuna. Im Waldbad eröffnete der Reichs

bund deutſcher Beamken, Orksgruppe Leung, am
Monkagabend die Reihe ſeiner Schulungs-
abende. Der Orksamisleiter Buſſe begrüßfzke
die zahlreich erſchienenen Beamten und wies kurz
auf den Sinn und die Votwendigkeit einer allge
meinen Schulung hin. Als erſter Referent ſprach
der Gemeindeſchulze Pg. Klacke über das
Thema: „Warum erhebt der VDakionalſozialismus
den Anſpruch guf Toktalität?“ Es wäre ein Trug-
ſchluß, ſo bekonke er, wollte man nach dem Ergeb-
nis der letzten Volksabſtimmungen annehmen, daß
heute ſchon 95 Prozent aller Volksgenoſſen inner
lich voll und ganz überzeugke Vationalſozialiſten
ſein könnken. Aber daß keiner in der Mitte
zwiſchen liberaliſtiſch- jüdiſcher Auffaſſung und
nationalſozialiſtiſcher Skaatsidee ſtehen bleibt, da
für wird der Vakionalſozialismus ſorgen. Der
Nakionalſozialismus muß Tokalikät auf der ganzen
Linie, nicht nur polikiſch, ſondern vor allem auch
wirtſchaftlich und kulturell, erſtreben. Um dieſes
Endziel zu erreichen, zu dem vielleicht erſt einmal
ſpätere Generakionen gelangen werden, muß aber
jeder echte Anhänger des Führers Soldak, Kämp-
fer und Prediger zugleich ſein“! Pdy. Buſſe
ſprach dem Vorkragenden für ſeine klaren und
aufrüttelnden Worke den Dank der Verſammel-
ken aus.
Skraßenarbeiten in Zickzackhauſen.

d. Leuna. Zur Freude der Bewohner der
Leunger Skadtrandſiedlungen in Daspig und
Kröllwitz hat die Gemeindebauverwalkung jetzk mik
dem Ausbau der Siedlungsſtraßen begonnen. Jn
„Zickzackhauſen“ ſind die Arbeiten ſo guk wie be
endet. Jn der Kröllwitzer Siedlung ſchachtet man
zur Zeit den Mutterboden aus, um ihn abzukrans-
porkieren. Die Bewohner ſind beſonders darüber
froh, daß die Wegeverbeſſerung noch vor Einkrikt
der Schlechktwetterperiode vorgenommen wird.
75. Geburtkskag.

d. Goddula. Am Monkag konnke die Ehefrau
des Schafmeiſters Friedrich Fritz ſche in geiſti-
ger Friſche ihren 75. Geburkstag feiern. Auch wir
gratulieren.

ſchwere Folgen eines Sturzes
d. Spergau. Am Freikagmorgen ſtürzte der

hieſige Landwirt Ewald L. beim Skrohholen von
der Leiter. Erſt gegen Mikkag wurde er von ſei-
nen Angehörigen bewußtlos in der Scheune-liegend
aufgefunden. Jns Bewußtkſein
konnte ſich L. überhaupt nicht mehr erinnern, was
mit ihm geſchehen war. Erſt nach und nach kehrke
die Erinnerung wieder, und er konnke eine
Schilderung des Vorfalles geben. Er befindet ſich
in ärzklicher Behandlung.

Pas Lützener Land

Elternabend des Jungvolks.
ü. Lützen. Das Lützener Jungvolk, Fähn-

lein Theodor Körner“, veranſtaltete im
„Roten Löwen“ einen Elternabend. Märſche
des Dürrenberger Spielmannszuges, Sprech-
chöre und Vorträge einer Singeſchar wechſel-
ten miteinander ab. Mit Eifer und Hingabe
gelangte das Hans-Sachs-Spiel „Der Roß-
dieb zu Fünſingen“ und „Heinrichs Weg zur
Gemeinſchaft“ zur Aufführung.

Abendfeier am Reformationgsfeſt.
ü, Kötzſchau. Am Reformationsfeſt foll in

der deutſchen evangeliſchen Kirche der Bibel-
überſetzung Luthers gedacht werden. Aus
dieſem Grunde findet in der Kirche in Kötz-
ſchau 20 Uhr eine Abendfeier ſtatt, zu der
die Gemeinde eingeladen iſt.
Meiſterprüfung beſtanden.

ü. Kauern. Der Fahrradhändler Otto Böhme
beſtand vor der Prüfungskommiſſion der Hand
werkskammer in Halle die Meiſterprüfung im
Elekkrohandwerk mit „Guk“.

Aus dem Geiseltao

Ueberfall auf den Hauswirk.

g. Köhſchen. Ein hieſiger Hauseigenkümer
wurde am Monkagmorgen, als er ſein Grundſtück
verließ, von ſeinem Mieker, mit dem er nicht im
beſten Einvernehmen lebte, geſtellt und mit einem
Feuerhaken ſchwer verletzt. Er mußte ſich in ärzk-
liche Behandlung begeben. Die Angelegenheit
dürfte noch ein gerichtliches Vachſpiel haben.

Aus dem übrigen Kreisgebiet

Kirchweih nach dem Umbau.

m. Cracau. Am Sonnkag, dem 4. November,
wird die Einweihung des renovierken Gokkes-
hauſes ſtaktfinden. Von auswärtigen Freunden
der Kirche wurden eine Altarbekleidung und ein
Altarteppich geſtiftek.

Winzerfeft der „Germanen“.
m. Schladebach. Der Turn- und Sport

verein „Germania“ veranſtaltete am Sonn-
abend im Gaſthof Becker ein Winzerfeſt.
Zahlreich hatten ſich Freunde und Gönner
des Vereins eingefunden.

zurückgerufen,.
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Der Wille zum 9paren
Das Jahr 1931 hat das Wort vom „deut-

ſchen Sparwunder“ geprägt, um damit das
Außergewöhnliche und auf den erſten Blick
ſchwer Erklärbare des Ausmaßes in der
Sparkapitalbildung in Deutſchland zu kenn-
zeichnen. Jn wenigen Jahren war es dem
deutſchen Volk gelungen, Milliardenbeträge
eigenen Sparkapitals zu ſammeln, obwohl
der Millionenrauſch der Jnflation noch im
Gedächtnis aller lebte, und ſeine pſychologi-
ſchen Auswirkungen nur ſchwer zu überwin-
den waren. Milliardenbeträge deutſchen
Sparkapitals floſſen in dieſen Jahren der
Nachinflation in die Sparinſtitute, obgleich
damals das durchſchnittliche Monatseinkom-
men kaum für die notwendigſten Lebens-
bedürfniſſe ausreichte und obwohl ein unge-
heures Bedürfnis vorhanden war, dieſen
vder jenen Haushaltsgegenſtand vder dieſes
oder jenes Kleidungsſtück, deſſen Anſchaffung
die Jnflation für viele einfach unmöglich ge-
macht hatte, zu kaufen. Trotz aller politi-
ſchen Unzulänglichkeiten jener Jahre doku-
mentierte ſich in dieſem ungebrochenen Spar-
willen eines Volkes der feſte Wille zum
Leben. Sparen iſt nicht gleichbedeutend mit
Geiz es gibt auch ein Sparen aus
Lebenskraft, es gibt ein Sparen, das
verankert iſt in dem Glauben an die eigene
Zukunft und damit an die Zukunft des
eigenen Volkes.

Gerade in der heutigen Zeit, in der unſere
Sinne für die volklichen Notwendigkeiten in
beſonderem Maße geſchärft ſind, iſt es leichter
als früher, am nationalen Spartag 1934 auf
die volks wirtſchaftliche Bedeutung des Spa-
rens hinzuweiſen. Die Vergangenheit, in
der oft leichtſinnig genug Auslandskredite
aufgenommen wurden, hat gezeigt, wie wich-
tig es für ein Volk iſt, Kapital aus eigener
Kraft zu ſchaffen.

Ein 65-Millionen-Volk muß über eine ge-
nügende Kapitaldecke verfügen, ſoll es nicht
durch den Auslandskredit in politiſche Ab-
hängigkeiten geraten. Wie ſtark der Spar-
gedanke im Deutſchen Volk lebt und wie
groß der Antrieb iſt, der ihm der National-
ſozialismus gab, möge aus den 12 Milligarden
Spareinlagen bei den deutſchen Sparkaſſen
hervorgehen, die ſich aus kleinen und klein-
ſten Beträgen zuſammenſetzen. Hinzu kom-
men die Spareinlagen bei den übrigen Spar-
inſtituten, bei den Banken, bei den Genoſſen-
ſchaften und bei den Spareinrichtungen der
Deutſchen Arbeitsfront, ſo daß ein enges
Netz über Deutſchland gebreitet iſt, bereit, die
Spargelder, ganz gleichgültig ob hoch oder
niedrig, entgegenzunehmen und ſie in Form
von Krediten der Wirtſchaft zur Verfügung
zu ſtellen, um damit neue Beſchäftigungs-
möglichkeiten zu ſchaffen. Dazu kommen die
Verſicherungsgeſellſchaften, die einen weite-
ren bedeutenden Prozentſatz der ſparfähigen
Beträge erlaſſen. Obwohl es nunmehr ge-
lungen iſt, Millionen von deutſchen Volks-
genoſſen in den Arbeitsprozeß einzureihen,
ſo wird es doch von dieſer Seite zunächſt kaum
möglich ſein, größere Sparbeträge zu erübri-
gen, da hier ein großer Bedarf an Konſum-
tionsgütern lebendig wird, der durch jahre-
lange Arbeitsloſigkeit zurückgedrängt wurde.
Wenn es auch für diejenigen, die all die
Jahre hindurch von der Arbeitsloſigkeit ver-
ſchont blieben, ſehr ſchwer war, einen Spar-
groſchen zu erübrigen, ſo wird es doch auf
Grund des ſteigenden Volkseinkommens
möglich ſein, größere Beträge für das Spar-
konto zu erübrigen, und wenn der heutige
Tag in ganz Deutſchland zum Nativnalen
Spartag erhoben wurde, dann ſoll er nicht
nur Würdigung des Vergangenen bringen,
ſondern auch Hoffnung für die Zukunft

8p
Anleihe des Provinzialverb. Sachſen.

Die am 1. Februar 1935 fällige Tilgungsquote der
6 Proz. (8 Proz.) Anleihe von 1926 des Provinzial-
verbandes von Sachſen, iſt durch Ankauf von Schuld-
verſchreibungen im Geſamtbetrage von 97100 RM.
veſchafft worden, ſo daß eine Ausloſung von Schuld-
verſchreibungen zu dieſem Termin nicht ſtattfindet.

Kyffhäuſerhütkte A.-G., Artern.
Dieſes Unternehmen, das hauptpfächlichſt land

wirtſchaftliche Maſchinen herſtellt, hat von der Wirt
ſchaftsbelebung Nutzen ziehen können. Der vermehrte
Auftragseingang konnte ab 1. Januar zu einer Beleg-
ſchaftsvermehrung führen.

Aus der Zuckerinduſtrie.
Wie die Deutſche Zuckerinduſtrie meldet, hat

Generaldirektor Harney (Nauen) ſeinAmt als Vorſitzender der Wirtſchaftlichen Vereini-
gung der deutſchen Zuckerinduſtrie niedergelegt. Er
iſt bekanntlich erſt vor kurzem zum Führer der Wirt
ſchaftsgruppe Zuckerinduſtrie beſtellt worden. Dieſes
Amt behält Generaldirektor Harney bei.

Berliner Getreidegroßmarkt fällt an den November-
Sonnabenden aus. An den Sonnabenden im Novem
ber fallen, wie amtlich bekanntgemacht wird, die Ver
ſammlungen des Großmarktes für Getreide und
Futtermittel zu Berlin aus.
Einſchränkung alter Tarifregelungen,

Der Reichsarbeitsminiſter hat im Einver-
nehmen mit dem Reichswirtſchaftsminiſter
eine Ergänzung ſeiner früheren Anorönung
über die Weiterentwicklung der am 30. April
1934 noch laufenden Tarifverträge als
Tarifordnungen vorgenommen. Danach kön-
nen die Treuhänder der Arbeit innerhalb
ihres einzelnen Bezirkes einzelne Betriebe
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aus dem Geltungsbereich der alten Tarif-
regelungen ausnehmen; die Ausnahme iſt
bei Tarifordnungen für einen größeren
räumlichen Geltungsbereich an die Zuſtim-
mung des Reichsarbeitsminiſters gebunden.
Die Neuregelung ſtellt einen weiteren
Schritt zu dem vom Geſetz zur Ordnung der
nationalen Arbeit erſtrebten Ziele dar, die
Betriebsordnungen in immer ſtärkerem

Maße zur Grundlage der Regelung der
Arbeitsbedingungen zu machen. Wird in
einer Betriebsordnung eine den wirtſchaft
lichen und ſozialen Erforderniſſen angepaßte
Regelung der Arbeitsbedingungen getroffan,
ſo kann nunmehr der Treuhänder der Arbeit
ohne langwieriges Verfahren den Betrieb
von den Feſſeln einer veralteten Tarif-
regelung befreien

1.4 Mill. To. Jnlandsbenzin
Möglichteiten in der Steigerung der Benzingewinnung aus Braunkohle

Das gewaltige Jntereſſe, das heute für
techniſche Fragen und insbeſondere für das
Kraftfahrweſen beſteht, kam auch in der von
der Automobil- und Flugtechniſchen Geſell-
ſchaft im Verein Deutſcher Jngenieure Ser-
anſtalteten Kraftfahrtechniſchen Tagung zum
Ausdruck, die am Montag in Berlin begann.
In einer Rede bezeichnete es Reichsver-
kehrsminiſter Freiherr Eltz von Rübenach
als unbedingt notwendig, wo immer mög-
lich, die flüſſigen Treibſtoffe durch feſte vder
gasförmige zu erſetzen. Miniſterialdirektor
Brandenburg vom Reichsverkehrsminiſte-
rium ſprach über Geſetzgebung und Ver-
waltung im Dienſte des Kraftfahrweſens.

Die Frage der Treibſtoffverſorgung be-
handelte dann Prof. Dr.-Jng. Drawe,
Berlin. Von unſerem Geſamtverbrauch an
flüſſigen Treibſtoffen wurden 1933 rund
641 000 Tonnen, alſo etwa durch Jnlands-
erzeugung gedeckt. Durch die geplante Er-
höhung der Benzingewinnung auf dem
Wege der Druckhydrierung auf dem Leun a-
werk, durch den Bau einer neuen Anlageder Pflicht gemeinſchaft der Braunkohlen-
gruben und durch eine mögliche Benzol-
gewinnung in Kokereien und Gaswerken

abſehbarer Zeit die Jnlandsher-
ſtellung an leichten Treibölen auf 1250 000
Tonnen erhöht werden. Mit der vorge-
ſchriebenen Spritbeimiſchung von 10 Prozent
kämen wir auf eine Jahreserzeugung von
1,4 Millionen Tonnen. Schwieriger ſei es,
die Jnlanderzeugung an Dieſel-Oelen zu
ſteigern. Die wirtſchaftlichſte Möglichkeit zur
Steigerung biete hier der Bau neuer Braun-
kohlenſchwelanlagen.

Handelsabkommen mit Argenkinien
Die Auswirkungen für Deutſchland.

Meldungen aus Guatemala zufolge iſt die
bereits ſeit längerer Zeit geplante Gründung
einer „Deutſchen Jntereſſengemeinſchaft in
Guatemala“ Wirklichkeit geworden. Die neue
Jntereſſen gemeinſchaft hat ihre Tätigkeit, die
ſich auf eine Steigerung der Einfuhr deutſcher
Waren nach Guatemala im Austauſch gegen
Guatemala-Kaffee erſtrecken ſoll, bereits auf-
genommen. Der Reichsminiſter des Aeuße-
ren, Freiherr von Neurath, hat der Zeitung
„Nacion“ aus Anlaß des neuen deutſch-argen-
tiniſchen Abkommens eine Unterredung ge-
währt, in der es u. a. heißt: Jn Argentinien
ſcheint der wirtſchaftliche Tiefſtand bereits
überwunden und hat einem lebhaften Kon-
junkturaufſchwung im Wirtſchaftsleben Platz
gemacht. Auf deutſcher Seite iſt durch die
ſtraffe Zuſammenfaſſfung aller wirtſchaftlichen,
politiſchen und völkiſchen Kräfte auf neuer
Grundlage die Gewähr dafür geſchaffen, daß
ſich die Jnitiative der deutſchen Jnduſtrie und
des deutſchen Handels weitgehend entfalten
kann. Jch verkenne natürlich keineswegs, daß
das neue Abkommen nicht alle Hoffnungen
erfüllt, die auf beiden Seiten gehegt ſein
mögen. Nichtsdeſtoweniger bin ich überzeugt,
daß das Abkommen in hohem Maße geeignet
iſt, die mengenmäßige Sicherſtellung des Ab-
ſatzes ſonſtiger wichtiger argentiniſcher Landes
produkte in Deutſchland zu gewährleiſten und
umgekehrt den deutſchen Jnduſtrieprodukten
in Argentinien einen Markt neu zu öffnen.

könne in

Induſtrie und Handelskammer

veranſtaltete einen
Jn den oberen

Kameradſchaftsabend.

Räumen des „Stadt
ſchützenhauſes“ in Halle veranſtaltete am
Montagabend die Jnduſtrie- und Handels
kammer zu Halle einen Kameradſchaftsabend,
der die ſogenannten geſelligen Abende der
Kammer der letzte fand im Jahre 1932
ſtatt in neuer Form erſtehen ließ, und der
auch in dieſem Jahre wieder führende Ver
treter der Jnduſtrie, des Groß- und Klein
handels, der Partei und ihrer Gliederungen,
der wirtſchaftlichen Verbände und der Be-
hörden zu gemeinſamem Gedankenaustauſch
zuſammenführte.

Eine beſondere Bedeutung erhielt der
geſtrige Kameradſchaftsabend durch die Tat-
ſache, daß die Jnduſtrie- und Handelskammer
Halle in dieſen Tagen auf ihr 90jähriges Be-
ſtehen zurückblicken konnte. (Wir berichteten
bereits über dieſes bevorſtehende Jubiläum
der Kammer unſeres engeren Wirtſchafts-
bezirks in der Sonnabendausgabe vom
20. Oktober.) Präſident Ehlers- Halle hieß
mit kurzen Worten die Gäſte aus Jnduſtrie,
Handel, Partei und Behörden willkommen
und wies auf das 90 jährige Beſtehen der
Kammer hin, das neun Jahrzehnte hindurch
Arbeit für die Allgemeinheit bedeute, denn
nicht umſonſt habe man in der Gegenwart
geſagt, daß die Jnduſtrie- und Handels-
kammern in gewiſſer Beziehung ein Stück
Nationalſozialismus vorweggenommen haben.

Unter den geladenen Gäſten des Abends
bemerkte man u. a. den Präſidenten des

Deutſchen Jnduſtrie- und Handelstages, Dr.
von Renteln, den Ehrenpräſidenten der
Jnduſtrie- und Handelskammer Halle, Dr.
Curt Steckner. den Gauleiter Staatsrat
Jordan, den Kreisleiter Direktor Dohm-
goergen, Brigadeführer Kob, Oberführer
Ernſt, den Polizeipräſidenten von Halle,
Rooſen, den Regierungspräſidenten Sommer

die Univerſität war vertreten durch Prof.
Dr. Woermann man ſah Vertreter des
Magiſtrates der Stadt Halle, man ſah den
Präſidenten des Landesarbeitsamts Erfurt,
des Finanzamtes und des Landdgerichtes.
Zweck des Abends ſollte es ſein, eine zwang-
loſe Ausſprache zwiſchen Wirtſchaft, Behör-
den und Partei zu ermöglichen, eine Aufgabe,
die die Jnduſtrie- und Handelskammer mit
dem geſtrigen Kameradſchaftsabend in vor-
bildlicher Weiſe durchgeführt hat.

Haltet Difzivlin!
Ein Aufruf Dr. Leys

Aus Anlaß der Veröffentlichung des
neuen Statuts für die Deutſche Arbeitsfront,
das, wie berichtet, am 24. Oktober in Kraft
trat, erläßt der Stabsleiter der PO, Dr.
Robert Ley, einen Aufruf an alle Männer
und Frauen der Arbeitsfront. Darin heißt
es: Der Führer hat den ſchaffenden Deut
ſchen eine Sozialverfaſſung gegeben, wie ſie
die Geſchichte und die Welt noch nie geſehen
hat. Die Amtswalter der Deutſchen Apbeits-
front mache ich dafür verantwortlich, daß mit
dieſer Verfaſſung ſorgfältig umgegangen
wird. Jn Bälde werde ich genaueſte Aus-
führungsbeſtimmungen geben. Jch unterſage
jedem Amtswalter, von ſich aus dieſe Ver
faſſung willkürlich auszulegen. Wir wollen
nicht, daß unſere Feinde, die Reaktion, die
verſteckten Liberaliſten und Marxiſten, aus
einem falſchen Uebermut unſererſeits billige
Triumphe ziehen. So lange die Arbeitsfront
nicht anerkannt war, richteten Fehler nicht
allzu viel Schaden an. Jetzt jedoch, wo uns
der Führer durch ſeine Verordnung an-
erkennt, tragen wir damit eine ungeheure
Verantwortung. Deſſen ſei ſich jeder, ſelbſt
der letzte Blockwart, bewußt. Deshalb haltet
Diſziplin!

Dem Führer wollen wir damit danken,
daß er in einem Jahre von uns ſagen ſoll:
Sie haben meine Verfaſſung der Arbeit
richtig verſtanden und zum Segen des Volkes
angewandt.

Gekreide- und
Berliner Mittagsnotierungen.

Mehle per 100 kg brutto einschl. Sack frei Berlin. Kleie
per 100 kg brutto einschl. Sack frei Berlin, ab Bahn und ab
Mühle. Alles übrige per 50 kg ab Station.
über Notiz. Alle Preise in Reichsmark.

Amtlich Ohne GewährWerzenmehl 79.10]27. t 1 29. 10. 27. i.2as, T. 790 Vikt.- Erbsen 31,50-34,0 28,50. 31 50
Preisgebiet kl. Erbsen S S1126,50 26,50 Puttererbsen S S

II 26,6526,351 Peluschken
V 26.8026.,50) Ackerbohn. 12,50-12,50 19, 50- 11,50

Aust. V Wichken 10,50- 11,50 10,50- 11,50m Lupin. blaue 6,75-7,25 7.50-7.90Aufgeld do. gelbe S emit 19 eradelſa alt S Smit 20 3,00 3 00 do. neu
Koggenmeh lLeinkuch. 7,65 4) 8,800 a
Preisgebiet fErdnkuch. 7,15 8,6021,8520,05 f. do. -mehl 7.50 b) 8,95

VI 21,75120,751 Frockschn. S SVII 21, )0 20.90 fSojabschr. 6,40 7,90 e
o. 6,60 e s8,10Weizenkleie 0 11.00 Kartoſſelti. e S860

Roggenkleie 9,45 9,45 do. 69,20
Leinsaat Mischiutter Seinschl. Monopolzuschlag

Basis 50 ab lamburg.
0,50 M frachtausgleich.

Basis 37 ab Hamburo.
Parität Berlin. 66 ab Hamburg. 66 ab Stettin
Parität waggontret Stolp als Verladestation. a) Monopol-

zuschla für inl. Ware 10. do. 2.80. do. 6. 10 RM
Berlin, 30. Okt. Elektrolyt 39. 50.
Hallescher Schlachtviehmarkt

am 29. Cktobe
Auiftrieb: 19) Rinder (2 Ochsen, 74 Bullen, 125 Kühe

fFaärsen), 141 Kälber, 14) Schafe, 1104 Schweine, zusammen
liere Dem Schlachthof direkt zugeführt 53 Rincder,
43 Kälber, 20 Schate, 669 Schweine. Preise für 50 Kilogramm
Lebendgewicht in Keichsmark:

heute vorh heute vorh. neute vorn
Dchsen! 35-3 Kühe 5 2-2025-28 C 43-46do. 2 51.35 do. 11-2 15-23 [43do. 31 arsen l 33 3039 8 32 35-3do. 4 '4 20 do. 2 3 -33 5 1 30-3

J. do. 3 26 9 11 53r n 20 2 5353u Fress er 5-25 31 53 33z Aäider 2-4242. 45 S 2 590. 1 do. 2 35- 47 34- e 5 25Kühe 133-3 32-35 do. 3 28-3313 -35 c 6do. 27-312-32 60. 4 120-25120 o 7 152-55
Fettschweine aber 200 Pfund Lebendgewicht a) Speck-

schweine 53 b) vollfleischige Schweine 55.
Macktverlauf: Rinder. hälber und Schafe langsam,

Schweine lebhaft.

veipziger Schlachtviehmarkt vom 29. Okl. Aufteiel
7604 Kinder (144 Ochsen, 209 Bullen, 282 Kühe, 129 Färsen)
510 Kalber, 908 Schafe, 3020 Schweine, zus. 5208 Tiere.
D. Schlachthof direkt zugeführt S winder, o Kälber, 124 Schaſe,
176 Schweine Preise iür 50 Kilogramm Lebendgewicht in
ſeichsmark:

heute vorh. neute vorh. neute vorh.
chsen 360 38 Aühe 3 22-2822 25 2 44-460] 40 42
do. 230 360 do. 4 15-2118 2 3 35.309
do. 3(32 341 do. S a 40 54do. 4 38 31 färsen 34 37 i 5 35 30 30 35
do. do. 240 u 63 53Bullen 1 35-3 Kälber 2 2 53 53o. 2 32.-3430-33 do. 2 (45-48 46-50 S 3 52-53) 53
do. 3 25- 25 29 do. 38- 44 40-451 F4 4 49 52 50 53
ſo. 2 24 22 do. 4 30-3728-33 5 45. 48 48-51

ühe 34 do. 5 20 2/20 v 6 42.44 45-48
o. 29 3 Schatel 45 46 7 45 51
Geschaäftsgano inder, Kälber und Schate langsam,

Schweine mittel
Oberstand: 122 Kinder (davon 38 Ochsen 28 Bullen

Kühe 27 Färsem). 3 Kälber, 210 Schafe, 300 Schweine.

terlin, 29. Okti. Hierpreise. A. inlandseier: o
(vollfrisch) 65 und darüber 12,00 A II,50, b 11,00, C 10,75

9,50, G II (frisch 65 g und darüber 11,50, A 11,00. B 10,5
C 9,75. 9,00. B. Auslandseier: tlolländer 65 ung

larüber 11,75, A 11,25, B 10,59. Dänen und Sehweden 65
und darüber 11,75, A 11.25. B 10,50 Estländer 65 g u. darüber
11. 50. A 00. b 10. 25

Hallische Wertpapierkurse
Mit geteilt von der Vereimgung tlallischer Banktfirmen.

30. Oktober
heute vorher

Allgemeine Deutsche Credit-Anstal 56.62 O 56,37 G
Halſescher Bankverein 69,00 G 67,00 o
Gewerbe- und Hiandelsdank 5950 O 58,50Landecredit Bank 40.,00 G 40,00 OMansfelder Bergbau A. G. 80,00 B. 80,00 B
Prehlitzer Braunkohlen 137,00 o 138,00
Riebeck Montanwerke v
Werschen-Weibenfelser Braunkohlen 95,00 B 2
Bruckdorf Nietlebener Bergbau
Ammendorfer Papier 70,00 G 0,00 G
önnerner Malzfabrik 80,00 O 70 09 0

Engelhardt- Brauerei 7 bGlauziger Zuckerfabrik wo 128.00 BMalzfabrik Reinicke Co. 130,00 0 130,00 G
Halle-Hettstedter Eisenbahn 56,00 G
tiallesche Maschinen- u. Eiseng. 75,00 G 80,00 B
Haliesche Röhrenwerke 42,00 G 42,00 G
Hildebrand Mühlenwerke 82,00 BKyffhäuserhütte 74,50 4,50 GGottfried Lindner 87,50 b 85,25 bStadtmühle Alsleben 7 109, 25 b o 100,25 o
Steuergutscheine Gr. I. 102,12 G 101,90 G

do. ohne 1. 4. 34. 101. 70 o I 101,50 G
Zeitzer Maschinen ond Eisen S SZueckertaſine ie Halle. 2

Feinste Sorten

Warenmärkke.
Hallescher Getreidegroßmarkt.

Amtlich festgestellte Preise vom 30. Okt.
heute vorher

Weizen, Dschn. 78 kgdo. do. stetig fö kg 194,0 V3 194.0 W3
tHandelspreis frei Halle SRoggen, gut und trocken SRoggen, Durchschnitt vetragt 156 K 156 R9
Handelspreis frei Halle

Kartoffelſlocken ruht
Industriegerste

71 kg

18, 00-— 18,50 18. 00 50

Braugerste, geute, ruhige (teinste ü. N. 206--210 206216
Wintergerste, mehrzeilig, ruhig 167-172 167 172

do. zweizerlig 187 192 187—192futtergerste, Abfaligerste 159,1 o 152.o0Hafer. Durchschnitts- Oualität gefragt 157 H. XIII
Weoißhafer, ab Station 1604 H. XIHViktoriaerbsen, gef. t. ü. N.) 60 60
Grüne Erbsen, ruhig S SWeizenkleie, mittelgrob. 11.15 t1,15Roggenkleie, 9. 75 9. 75Malzkeime gefragt 13.50 14. 00 14, 50 4.00
Trockenschnitzer, gafragt 8,40 S 4Zuckerschnitzel, 10.50 oHeu. (lose). stetig 10. 50 50 10. 51 00
Weizenstroh (drahtgepreßt), efragt 00
Roggenstroh. drahtgepreßt). 4. 10 30

Notierungen nach Handelsklassen tanden nicht statt.
Die Preise sind Großhandelspreise und verstehen steh.,

soweit nichts anderes gesagt ist. für 1000 ka netto frei Halle
kür mindestens 15 To.

Tendenz: Unverändert.

Magdeburg. 29. Oktober. Zuckermarkt Preise für
Weißzucker einschl. sack und Verbrauchssteuern für 50 kg
brutto für etto ab Verladestelle Magdeburg. Gemahtene
Mehlis ber rompter jeferung Nov. 31.42 31.

tzerlin, 29. Okt. Amtl. Preisfeststellung fur Link

Brie! Geld Brie! GeldOktober 18,0 18,60 Apru 129,25 18,25November 18,00 18 (0 Mai 19,50 18,50
Dezember 18,00 18.00 jum 19., 50 18.,50
Januar. 18 (0 18.00 lult 19,50 18, 50Februar I19,00 18,25 August 19,75 18.30
Mär 19,00 25 deptember 19,75 18.,50

Metalipreise in Berlin vom 29. Okt. für 1000 ke
in Keichsmark): Blektrolytkupter wire dars 39,20, Original-
Hüttenaluminium. 98--99 Proz. in löcken. Walz- od. Draht-
barren 160, do. in Walz- oder Vrahtbarren 90 Proz. 164Reinnickel 98--99 Proz. 270. Antimon-Regulus 49--52 Fein-
s fber für 1 ko lein 44,00--47, 00

Magdeburg, 29. Okt. Zuckermarkt. (Terminpreise)
Weißzucker einschließlich Sack frei Seeschiffseite Hamburg
ſür 50 kg netto.

Brie) Geld Brie GelcSeptember vehbruar 4.20 20Oktober 3.30 3. 60 Märe 4.10 4. 06Novembet 3.83 3.65 Mat 4, 30 4. 26Derember 3,.90 3. 70 August S

arkl- Kleinhandeispreise vom 30 ODkt ecnsliennigen

Iaſeläpfe Pfd. 20 30 fechte Pa.EßBäpfe! Pfd. 10--20 Aal, frisch Pid. 170
Musäpfe Pfd. 5--10 Goldbarsch Pfd. 28Taſelbirnen Pfd. 15--20 Weißfische Pfd. 40--70
Fßbirnen d. 10-15 Gr. Heringe Pid. 21Kochbirner d. 5--10 Heringe, Schott. Stück 8--18
Bananen ſtück 8--10 zücklinge Pfd. 40
Quitten Pfd 15 Schellfische, ger. Pf. 60
Heidelbeerer Pfd. Seelachs, ger. Pfd. 60
Pfitsiche Pid. Aal, ger. Pl.Preißelbeerer Pfd. 40 Karpfen Pfd.Hagebutten Pfd. 25 Enten Pfd. S 116Kirtschen, saurt Pfd. Gänse Pfd. 70 130Pflaumen Pfd. hühner Pfd. 60---80W'eintrauben Pfd. 30--40 Rebhühner ſtück 100--130
Tomaten Pfd. 15--20 ſauben Stück 40--70
Grüne Bohner Pfd. 25--25 flasen im Feh Pfd. 45- 66
Wachsbohnen Pfd. 25--25 Rehfleisch Pfd. 80--140
Salatgurken Stck. 20--30 Hirschfleisch 9fd. 50--100
senfgurken Ptd. 50 Stalikanin Pfd. 60 65
Efeffergurken Pfd. 40 W ildkanin ſid. 50
Rhabarber Pfd. Wildenten dtückRadieschen Pfd. Fasanen dtück 150 250Weißkoh Pfd. Molkereibutter Stück 78--80Rotkohl Pfd. S--10 Disch. Landbutter Stck. 73-75
Wirsingkohr Pfd. 9--10 Quar Pfd. 20—23Blumenkoh! Kopf 20--60 Käse Stück 520
Grünkoh Pfd. 8 Pflaumenmus Pfd. 40—45
Rosenkoh' Pfd. 25--30 Rübensaft Pfa. 28
Salat Kopt 5--10 Kartoffeln neue 10Pfd. 43--48
Spinat Pfd. 4--5 Nierenkartoffeln 10Pfd. 70--90Mohrrüber Pfd. 5--8 Eier Stück 9 13Kohlrüben Pfd. 8--10 Zitronen Stück 4
Rote Rüben Bund 8--10 WMeerrettich tange 10--20
Kohlrabi, Stück 3--5 Rettiche Stück 5--10
Zwiebeln, Pfd. 8--10 Petersilie Pfd. 25Rapünzchen Pfd. 40 Schnittlauc Bund 5
Sellerie Stück 5--20 Schoten Pfd.Porree Bündel 10--20 Pfifferlinge Pfd. 70
Kabeljau Pfd. Steinpilze Pfd. 70-70Seelachs Pfd. ampignons Pfd. 80--420

tleiseh- ond Warst waren

Rindfleisch 99zum K Pfd. 60--75 Roßfleisch Pfd. 40
a 7 n Pfd. 80--90 h eei nackwurst 100zum K w 70 t Pfd. 3zum 80 300
rum Kochen Pid. S-80 perägeher e e

h h Shen, eSchweine gekocht Pfd. 120--900Kamm u. Kotel. Pfd. 90--90 Speck Jeräucher
ßauch ued fettes Fleisch fett la 700 180

Pid. 80--90 mager 129
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(12. Fortſetzung.)
Er intereſſierte mich auf den erſten Blick

Jch witterte alles mögliche hinter ſeinem ver-
ſchlagenen Blick. Er war nicht ohne Humor
und beſaß zweifellos die Fähigkeit, mit den

(Nachdruck verboten.)

verſchiedenſten Menſchen umzugehen. Mich
ſtudierte er eine Minute lang, blickte überraſcht
auf, als ich ihm eine Zigarette anbot, und
dann gab er ſich mit einer gutmütigen und
verlegenen Vertraulichkeit, auf die ich einging,
um ihn ſicher zu machen. Jch beeilte mich
nicht und ſo kamen wir langſam ins Ge-
ſpräch. Aber an den entſcheidenden Stellen
rutſchte er mir immer wieder aus.

„Nee wirklich Herr Kommiſſar!“ ſagte
er nach einem tiefen Lungenzug. „Jch hab'
die Schlüſſel auf der Straße vor dem Haus
gefunden.“

„Und wo waren Sie am Tage vorher
vorgeſtern

„Jm Hafen rumgebummelt!“ brummte er.
„Niſcht zu tun ſchlechte Zeiten. Auch

ein arbeitsloſer Seemann iſt ein Menſch
nich?“

„Weinen Sie man nicht! Waren Sie
den ganzen Tag unten

„Den ganzen Tag!“
„Da hat Sie doch ſicher wer geſehen, nicht?

Haben Sie mit ein paar Freunden ge-
ſprochen, was?“

„Freunde Er blies geringſchätzig den
Rauch zur Decke. „Die Freunde ſind immer
bloß da, wenn's einem gut geht. Jch brauch'
keinen können mir geſtohlen bleiben!“

So quatſchte er immer herum. Schließlich
fuhr ich ſchwereres Geſchütz auf.

„Heute nachmittag kriegen wir Beſuch,
Kornitzky!“

„Spo?“ ſagte er mißtrauiſchch
„Ja aus Glückſtadt. Da iſt ein Hotel-

portier, der möchte Jhnen mal guten Tag
ſagen!“

Kornitzkys Geſicht wurde ſtumpf. Nun ſagte
er gar nichts mehr.

Jch wollte ihn in die Zelle zurückbringen
laſſen, bis die Zeugen aus Glückſtadt da wären.
Aber ehe ich das veranlaſſen konnte, kam
Schroth und flüſterte mir etwas zu. Schroth

von dem nachher noch einmal die Rede ſein
wird war ein uralter Juſtizbeamter und der
Liebling des Chefs. Der amüſierte ſich über
Schroth. Wahrſcheinlich war Schroth nerven-
Ileidend. Tatſache war, daß er die wichtigſten
Meldungen mit einer Miene brachte, als ob er
ſich totlachen wollte. Mir war er immer un-
heimlich.

Dies nebenbei. Nachdem mir alſo Schroth
etwas ins Ohr gelächelt hatte, ging ich vor die
Tür, wo ich den Rechtsanwalt Banner traf.
Der erzählte mir etwas ganz Jntereſſantes,
ich rieb meine Hände und ſagte: „Aber mit
Vergnügen kommen Sie rein!“

Wir betraten das Zimmer, ich gab dem
Preatokollführer einen Wink, und dann placier-
ten r uns ſo, daß ich Paul Kornitzky im Auge
beh en konnte. Aber ihm gerade gegenüber
ſaß un Dr. Banner.

rnitzky war zuſammengefahren, als er
den Anwalt ſah.

„Tag, Paul!“ ſagte Banner heiter. „Was
treiben Sie immer?“

Kornitzky antwortete nicht und ſah verſtockt
auf den Boden.

„Keine Heimlichkeiten vor dem Herrn
Kommiſſar!“ fuhr Banner fort. „Jch habe ihn
ſchon informiert. Er weiß, daß wir an jedem
Erſten ein Stelldichein auf meinem Bitro
hatten. Nun, reden Sie mal ein bißchen
ſelber, ich möchte mal wieder Jhre Stimme
hören!“

Kornitzky räuſperte ſich. „Na ja was
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ſoll ich denn ſagen? Jch hab' jeden Monat
eine Unterſtützung von Herrn Direktor Jür-
ar serriest aber es waren bloß dreißig
Mark!

„Viel zu viel für Sie!“ ſagte der Anwalt
auf einmal eiſig und Kornitzky zuckte ein biß-
chen zuſammen.

Wir ſahen uns an, Banner und ich. Wir
ſchüttelten beide die Köpfe, und anſcheinend
hatten wir dieſelben Gedanken über die
ſonderbaren Empfänger, die ſich Jürgenſen
für ſeine Wohltaten ausgeſucht hatte.

„Sie ſtanden auf der Unterſtützungsliſte.
Nun ſeien Sie einmal ehrlich, Paul: wofür
haben Sie das Geld bekommen?“

Ich wurde aus dieſer Frage nicht klug und
muß eine erſtaunte Bewegung gemacht haben,
denn der Anwalt winkte mir heimlich zu,
ehe er fortfuhr: „Paul Direktor Jürgenſen
iſt tot, das wiſſen Sie. Sie können nun offen
reden: Haben Sie den Direktor ſeit Jhrer Ent-
laſſung aus ſeinem Dienſt wiedergeſehen?“

„Nein!“ ſagte Kornitzky nachdrücklich.
„So --27 Jch bin nicht ſo ſicher, Paul!“
„Aber ich habe
„Lügen Sie nicht!“ ſchrie ihn der Anwalt

an. „Jch bin beſſer über Sie unterrichtet, als
Sie ahnen. Der Direktor machte mir mal
eine Andeutung Er brach ab, dann beugte
er ſich zu mir herüber und ſprach halblaut
weiter. Jch ſah, wie Kornitzky die Ohren
ſpitzte. „Jch habe mal angeſichts der Wohl-
tätigkeitsliſte den Direktor im Scherz ge-
fragt, ob er Beziehungen zu Sträflingskreiſen
unterhielte. Die Adreſſen der Empfänger
waren manchmal ſo eigenartig und Jürgenſen
zeigte ſich bisweilen über die Lebensweiſe
ſeiner Schützlinge ſo informiert, daß ich mir
oft Gedanken darüber machte, auf welche Weiſe
er ſeine Erkundigungen einzog. Zu meiner
Ueberraſchung gab Jürgenſen zu wenn
auch nicht mit direkten Worten daß er ſich
eines Mittelmannes bediente. Und ich
glaube, wir brauchen nicht weiterzugehen, um
ihn zu finden.“

„Hören Sie, Paul!“ ſagte er wieder zu
dem Häftling. „Jch verſtehe, daß Sie ſich um
Jhre Ausſage herumdrücken. Sie fürchten, in
die Glückſtädter Sache verwickelt zu werden.
Aber bedenken Sie, wie weit Sie damit
kommen. Man hat Sie dort geſehen man
weiß eindeutig, daß Sie beim Transport des
Gepäcks behilflich waren. Da hilft Jhnen kein
Leugnen. Und wenn Sie unſchuldig am Mord
ſind, dann müſſen Sie erſt recht die rückhalt-
loſe Wahrheit reden. Nur das kann Jhnen
nützen!“

Paul dachte nach. Die Argumente des An-
walts leuchteten ihm ſichtlich ein. „Gemacht!“
ſagte er mit einem tiefen Atemzug. „Alſo,
was wollen Sie wiſſen

„Sie haben manchmal kleine Aufträge für
Direktor Jürgenſen ausgeführt?“

„J meinetwegen.“
„Wie erreichte Sie der Direktor? Reden

Sie doch!“
„Er rief mich in einer Kneipe an!“ ſagte

Paul etwas unruhig. „Es kam ja nicht oft
vor alle paar Monate mal.“

„Schön!“ ſagte der Anwalt beſfriedigt.
„Und nun will ich Jhnen auch ſagen, wann
ich Sie das letztemal geſehen habe. Vor zwei
Tagen war eine junge Dame bei mir in der
Kanzlei. Als ſie fortging, ſah ich zufällig durchs
Fenſter, und wen ſah ich da auf der Straße
immer hinter der jungen Dame her? Unſern
guten Paul Kornitzkyl! War das ein Zu-
fall

Kornitzky antwortete nicht.
„Oder geſchah das auch im Auftrag des

Direktors

„Ja ſagte der Mann ſchließlich. „Er
wollte wiſſen, wo die junge Dame hinging!“

Jch ſperrte die Augen auf. Auch Banner
grübelte einen Augenblick nach. Dann ging
er aber auf das Thema nicht weiter ein und
ſagte: „Es war der Tag, an dem der Direktor
ſo unerwartet ſein Büro verließ. Wiſſen Sie
etwas darüber, wo er am Nachmittag war?“

Nein!“
„Wann ſahen Sie Direktor Jürgenſen?“
„Abends!“ ſagte Kornitzky, Er gab ſeinen

Trotz auf und erzählte fließend: „Eigentlich
ſollte ich ihn mittags in ſeiner Wohnung an-
rufen und ihm Bericht erſtatten. Aber ich fand
in der Kneipe Beſcheid, daß ich ihn um ſechs
Uhr in einem Kaffee im Norden treffen ſollte.
Das war noch nie vorgekommen. Deshalb war
ich ſehr neugierig, was er von mir wollte.
Als ich hinkam, ſagte er, ich ſolle ihn in die
Altſtadt begleiten. Dann gingen wir zu einem
Trödler, gerade noch vor Ladenſchluß, und
kauften eine Menge Zeugs zuſammen. Bücher
und

„Halt, halt, halt!“ griff ich ein und ſah
ihn mißtrauiſch an. „Wo war denn das?“

„Wo? Den Namen des Trödlers weiß
ich nicht aber er wohnt in der Benzſtraße,
Ecke Riemerſtieg ein kleiner Laden im Keller

Sie brauchen bloß jemanden zu ſchicken, der
Trödler wird Jhnen beſtätigen, daß wir da
waren. Der Mann hat im ganzen letzten Jahr
nicht ſo viel verkauft wie an dem Abend!“

Wir ſahen uns wieder an. Die Ausſage
trug den Stempel der Wahrheit. Kornitzky
würde ſich gehütet haben, ſo leicht überprüfbare
Ausſagen zu machen, wenn ſie unrichtig wären.

„Sehr ſchön!“ ſagte ich ſchließlich. „Nun
weiter! Aber machen Sie keine Geſchichten!“
ſetze ich hinzu, als ich merkte; wie Kornitzky
zögerte.

Der Anwalt lachte. „Wir kommen jetzt
nach Glückſtadt, da hat er Hemmungen. Los,
Paul: was haben Sie dann gemacht?
Sagen Sie die reine Wahrheit: wiſſen Sie,
wo Direktor Jürgenſen die Nacht zugebracht
hat

„Keine Ahnung!“ ſagte Paul Kornitzky.
„Jch habe wirklich keinen Schimmer. Jch
mußte das Zeug, was er da gekauft hatte:
Bücher und eine Bronzebüſte, in einen alten
großen Koffer packen, den kriegten wir auch
gleich beim Trödler. Dann waren aber noch
ein paar Bücher übrig, die verpacke ich zu
Hauſe in zwei Holzkiſten, und dann gab ich
alles auf die Bahn.“

„Dem Portier ſagten Sie aber, es ſei Por-
zellan in den Kiſten!“ warf ich ein.

„Das ſagte ich bloß, weil ich nicht wollte,
daß er ſie anfaßte und weil er ſo dämlich
guckte!“ Paul grinſte. „Und am Morgen fuhr
ich mit dem Alten rüber und half ihm die
Sachen ins Hotel bringen. Dann gab er mir
eine Mark und ſagte, er würde mir am
nächſten Erſten bei Rechtsanwalt Banner mehr
anweiſen laſſen als gewöhnlich!“

„Sagte Jhnen Direktor Jürgenſen, was er
in Glückſtadt vorhätte?“
Paul ſchüttelte den Kopf. „Nee, kein
Wort. Jch hab' ihn auch nicht gefragt. Jch
bin dann gleich nach Hauſe zurückgefahren.“

Der Anwalt nickte mir zu und ich ſagte:
„Stimmt. Man hat Sie einſteigen ſehen.
Aber jetzt kommen wir zur Hauptſache. Wie
kamen Sie zu den Schlüſſeln des Direktors?“

Jch war aufgeſtanden und ſah Kornitzky
feſt an.

Er war etwas verwirrt und antwortete
nicht gleich.

„Sagen Sie die Wahrheit!“ warf der An-
walt ſcharf ein.

Ein Kriminalroman von Hans Schweikart Ola Stetani)

„Schön ſagte Paul. „Ob Sie's nun
glauben oder nicht aber das war ein Ver
ſehen wirklich! Als der Direktor am
Abend zuvor beim Trödler den Koffer abge-
ſchloſſen hatte, befeſtigte er den Schlüſſel an
ſeinem Schlüſſelbund und als er mich im
Hotelzimmer in Glückſtadt den Koffer auf
ſchließen ließ, behielt ich aus Gedankenloſigkeit
den Schlüſſelbund in der Hand und ſteckte ihn
ein.“

Jch räuſperte mich ein bißchen, Paul ſah
mich wütend an und fuhr fort: „Jch merkte
es erſt, als ich ſchon im Zug ſaß. Jch wollte
ihn am nächſten Tag abgeben. Als ich aber
in der Zeitung las, daß der Alte tot war
da wurde mir die Sache mulmig. Jch wollte
lieber nichts damit zu tun haben!“

„Da hätte ich an Jhrer Stelle die Schlüſſel
irgendwo ins Waſſer geworfen!“ ſagte ich und
lachte. „Jch glaube nicht, daß ich dann aus-
gerechnet in die Geſchäftsräume Jürgenſens
eingebrochen wäre.“

„Sie kennen Paul nicht!“ ſagte Dr. Banner.
„Paul ſieht ſtreng darauf, daß er für ge-

leiſtete Arbeit bezahlt wird. Und da er
einerſeits ſeine Anweſenheit in Glückſtadt an
dem fraglichen Morgen verheimlichen wollte
und da es durch den Tod ſeines Wohltäters
nit den laufenden Unterſtützungen nun wohlein Bewenden haben würde ſo meint er
wahrſcheinlich: zu irgend etwas müßten die
Schlüſſel ja wohl gut ſein. Und da krabbelte
er eben des Nachts an der Faſſade in den
erſten Stock hinauf das Haus kannte er ja
gut und da probierte er herum, ob nicht
ein Schlüſſel irgendwohin paßte, wo ein biß-
chen Bargeld lag. Na, Paul ſtimmt's?“

Jm Geſicht des Häftlings arbeitete es.
Dann lachte er pruſtend vor Verlegenheit.
Und ſchlug ſich auf die Schenkel. „Sie wiſſen
Beſcheid!“ ſagte er ſchließlich. Bewunderung
in ſeinen kleinen Augen. „Der Herr Doktor
iſt doch ein verflucht kluger Hund!“

Der Protokollführer ſchrak auf, ich grinſte,
und Banner ſagte todernſt: „Danke ſchön!“

17.

Man führte Kornitzky ab und ich gratulierte
dem Anwalt etwas beſchämt und nicht ganz
zufrieden.

Banner ſagte: „Als ich heute früh hörte, der
nächtliche Einbrecher ſei mit dem Glückſtädter
Kofferträger identiſch, und als ich dann ſeinen
Namen hörte, war ich im Bilde. Jch bin froh,
daß wir uns mit dieſer Sache nicht mehr viel
aufzuhalten brauchen mir ſticht eine andere
Fährte in die Naſe!“

„Mir auch!“ brummte ich. „Aber vergeſſen
Sie nicht: der Aufruf iſt erſt heute morgen
an den Säulen und in den Zeitungen er-
ſchienen. Der backenbärtige Gentleman, der
Jürgenſen im Hotel aufſuchen wollte, hat ihn
vielleicht noch nicht geleſen. Und nun fahre ich
in Jürgenſens Privatwohnung und ſehe zu,
was ich da finde!“

Das war ſo gut wie nichts und mehr
hatte ich eigentlich auch nicht erwartet. Mit
Unterſtützung von Klaus und dem alten Diener
Ernſt durchſtöberte ich die Sachen des Direk-
tors, einen Teil ſeiner Bücher und die paar
Papiere, die ich fand.

Dann fuhren wir hinüber in den Verlag.
Die Alleierſen ſtach mir mit ihrer ſpitzen Naſe
faſt die Augen aus, Lamms ſtand unentwegt
ſtramm wie einer der Rieſengrenadiere des
hiſtoriſchen Potsdam aber ich ließ ſie alle
draußen, ſogar Klaus, ſo gerne ich den Jungen
auch hatte. Jch wußte, warum ich mich allein
im Arbeitszimmer Direktor Jürgenſens ein-
ſchloß. (Fortſetzung folgt.

Hrmer, hleiner Hann
Doman von Tiane Sanden

12. Fortſetzung.
Haunns- Henning überlegte. Sollte er dies

Geſpräch mit Lenka noch weiterführen? Es war
eigentlich taktlos, in Abweſenheit Anjas mit
dieſem blutjungen Menſchenkinde über Anja zu
ſprechen. Aber trgend etwas in ihm trieb ihn
weiter. So ruhig er konnte, ſagte er

„Nun, und wenn ſelbſt Anja und Direktor
Boſchad ſich einig ſind, was iſt da ſchon weiter?
Sie iſt ja Herrin ihrer Entſchlüſſe. Jch könnte
es ihr nicht verdenken, wenn ſie ſich wieder
verheiratete. Eine junge ſchöne Frau.“

Alles wäre gut geweſen, hätte Hanns-Hen-
ning jetzt Anjas Schönheit nicht erwähnt. Aber
das war für Lenka zuviel.

„Du findeſt ſie alſo auch ſo ſchön, dieſe rot
haarige Katze,“ keuchte ſie, „du wirſt dich auch
noch in ſie verlieben. Aber ich finde es gemein,
gemein, daß ſie mit dem einen Mann was hat
und mit dem anderen kokettiert“.

„Kind, du weißt doch noch gar nicht, ob das
wahr iſt mit Herrn Boſchad und deiner

Schweſter.“ S„So? Jch weiß nicht? Na, und was iſt das
Lenka zog aus ihrem Bluſenausſchnitt den

Brief „Sieh mal, was ich hier gefunden habe:
Liebe Anja, ich erwarte dich morgen Abend in
Riga. Sei um acht Uhr an dem verabredeten
Ort. Gruß und Kuß dein Kuba.“

„Welche Jndiskretion, Lenka! Woher haſt du
den Brief?“

Blitzſchnell kam die Antwort:
„Den hat Anja vielleicht aus ihrer Taſche

verloren, ich fand ihn im Korridor.“
„Man lieſt keinen Brief anderer Leute.
II

gerade vor der Naſe liegt.

Copuright: Horn-Berlag, Berlin W 35

Hanns-Henning. Du ſollteſt vielleicht begreifen,
was für ein falſches Spiel Anja treibt.“

„Nun hör aber auf mit deinen Torheiten,
Anjg treibt gar kein falſches Spiel mit mir.
Sie treibt überhaupt kein Spiel mit mir. Sie
iſt zu mir nicht um einen Grad freundlicher als
eine Kuſine zu einem Vetter. Und nun wollen
wir dieſes unerquickliche Thema beenden. Jch
möchte dich bitten, Lenka, geh' jetzt. Es gehört
ſich nicht, daß du ſo lange hier bei mir biſt.“

Lenka glitt von der Couch herunter. Mit
bittenden Augen ſah ſie Hanns- Henning an.

„Jch geh ſchon, Hanns-Henning. Biſt du mir
böſe

Das kam wieder ſo kindlich heraus, daß ſein
Groll ſich milderte:

„Wenn du nicht wieder Dummheiten machſt,
nein.“

„Du verſprichſt es mir
„Jch verſpreche es dir.“
„Und du verſprichſt mir auch.

mit Anja anfangen wirſt?“
„Nun aber genug, Lenka,“

nahm Lenka bei der Hand und
energiſch zur Tür.

„Jch ſollte dir auf dieſe Redereien gar keine
Antwort mehr geben. Aber um des lieben
Friedens willen: Jch denke gar nicht daran,
mich irgendwie um Anja zu bewerben. Biſt du
nun zufrieden

„Vorläufig ja.“ Lenka ſagte es triumphie-
rend, und plötzlich, ehe ſich's Hanns- Henning
verſehen konnte, hatte ſie ihn umſchlungen und
einen heißen Kuß auf ſeinen Mund gedrückt.

„Auf Wiederſehen, lieber Vetter“. Sie war

daß du nicht

Hanns- Henning
führte ſie

Soll ich vielleicht blind ſein? Wenn er mir
Es ſollte ſo ſein,

zur Tür hinaus, ehe er noch etwas ſagen
konnte.

„Das iſt doch Hanns-Henning tat einen
Schritt der Tür zu, dann machte er eine Hand-
bewegung, als ob er etwas Läſtiges abſchütteln
wollte. Höchſte Zeit, daß ich hier fortkomme,
dachte er. Das fehlte noch, Zankapfel zwiſchen
Anja und Lenka zu werden. Dabei iſt mir die
eine weiß Gott ſo gleichgültig wie die andere.

Der Ekel ſtieg ihm in die Kehle, dachte er an
die eben erlebte Szene. Er hatte plötzlich eine
wahnſinnige Sehnſucht nach Marike, nach
ihrem reinen, klaren Weſen. Wie ſchamlos
dieſe kleine Lenka ſein konnte. Wie häßlich ſie
von ihrer Schweſter ſprach, ihrer Schweſter, die
den Namen Dauk trug!

Plötzlich ſah er auf der Couch den Brief
liegen. Lenka hatte ihn in ihrer Aufregung
vergeſſen. Er wußte nicht, was ihn dazu
brachte, dieſen Liebesbrief Boſchads in die
Hand zu nehmen. Jrgend etwas trieb ihn. Er
las den Brief. Da war ja noch eine Nachſchrift.
Die hatte, Lenka nicht mitgeleſen. Was be-
deutete denn das?: „B. S. hat ſoeben geſchrie-
ben, wird ſich morgen auch einfinden. Warſchau
muß ſtärker bearbeitet werden.“ Kopfſchüttelnd
überlas Hanns- Henning dieſe Zeilen. Er be-
griff nicht. Was waren das für myſteriöſeWorte? „B S hat ſoeben geſchrieben“. Wer war
B S2? Was bedeutete der Satz, daß Warſchau
ſtärker bearbeitet werden müßte?

e eeeeeeeeemiiiieeiieeeeee
Lenka war in ihr Zimmer geſchlüpft. Jhr

Herz klopfte noch erregt und leidenſchaftlich.
Sie fühlte ſich tief gedemütigt, weil Hanns-
Henning ſie ſo brüsk abgewieſen. Sie hätte
weinen können vor Wut. Der einzige Troſt
war, er machte ſich nichts aus Anja. Aber gab
es überhaupt ſo etwas? Konnte ein Mann wie
Hanns- Henning ſo ungerührt bleiben, wenn
hübſche Frauen ſich um ihn bemühten? Sie
prüfte ſich mit zuſammengezogenen Brauen im
Spiegel. Was war es nur, daß zum erſten
Male ein Mann ſie nicht reizend fand? Jn
Genf, wenn ſie mit den Penſionärinnen zu-
ſammen ausging, wieviele Blicke wurden ihrda zugeworfen! Wieviel Briefchen hatten die

Primaner des Gymnaſiums doch ins Penſionat
an ihre Adreſſe zu ſchmuggeln verſtanden! Und
als ſie mit Anja in Paris war da hatte ſie
Triumphe über Triumphe geerntet. Wäre ſie
in Paris geblieben, ſie wäre jetzt vielleicht ſchon
verlobt. Aber hier in dem gottverlaſſenen
Winkel galt ſie immer noch als das kleine
Mädchen, das Schweſterchen der ſchönen, reichen
Anja von Dauk. Der ſchönen, reichen Anja
von Dauk.

Lenka verzog höhniſch die Lippen. Mit der
Schönheit Anjas ließ es auch ſchon nach, nicht
umſonſt ließ ſie einen frühmorgens, ehe ſie
fertig war, niemals mehr in ihr Schlafzimmer

aber vom Badezimmer aus konnte man
durch das Schlüſſelloch ſehr genau ſehen, ganz
unzurechtgemacht durfte ſich Anja auch nicht
mehr blicken laſſen. Und reich? Vor dem
Tode Joachims war es mit dem Reichtum auch
nicht ſo weit hergeweſen. Wieviel Auftritte
hatte es zwiſchen dem quten Joachim und Anja
wegen der Verſchwendungsſucht gegeben. Auf
einmal war denn der Reichtum gekommen, wie
ein märchenhafter Goldſtrom. „Spekulations-
gewinne“, ſagte Anjag, als Lenka ſie einmal ſo
ſcheinbar harmlos danach fragte, „Direktor Bo-
ſchad nimmt meine Intereſſen wahr“.

Ja, mit dem Auftauchen Boſchads war dieſer
Goldſtrom nach Schloß Buchenwalde gekom-
men. Um ſo unglaublicher, daß Anja Boſchad
beiſeite ſchieben wollte, nur weil ſie auch noch
Hanns- Henning kapern wollte. Aber da würde
ſie einmal an den Unrechten kommen ſeine
Worte: „Jch denke gar nicht daran, mich um
Anja zu bewerben“, hatten aufrichtig ge
klungen.

Lenka war ſich nicht bewußt, daß es gerade
dieſe Aufrichtigkeit und Geradheit, dieſe Männ-
lichkeit Hanns-Hennings war, die ſie anzog, wie
die Gegenſätze ſich anzuziehen pflegten. Sie
wußte nicht, daß ſich das verſchüttete Geſiihl
für das Gute und Edle, das in jedem Menſchen
lebt, auch in ihr regte irgend etwas war,
was herausſtrebte aus der Sumpfluft dieſes
Hauſes in die reinere Atmoſphäre Hanns-
Hennings. Sie empfand nur ganz primitivp,
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IMinna, der Dachel
Heitere Skizze von Ferdinand Herzog.

Als ich auf die Plattform der Straßenbahn
ſtieg, traf ich Knibbs. Er ſah mir ernſt in die
Augen und ſagte: „Minna iſt verſchwunden!“

Da ich keins Ahnung hatte, wer Minna war,
meinte ich bedauernd:

„Vielleicht hat ſie jemanden kennen gelernt?
Beim Tanzen oder in der Markthalle? Und
nun ſind ſie geflohen, um glücklich zu werden

Knibbs ſchüttelte bekümmert den Kopf: „Un-
ſinn Minna iſt unſer Dackel! Er iſt aus
geriſſen!“ Und dann nahm er den Hut ab
und ſah traurig auf die Straße.

Nach einer Weile ſtieg ein hübſches blondes
Fräulein zu. Unter dem Arm trug ſie eine
Aktentaſche, aus der einige dünne weiße Brett-
chen herausſchauten. Sie hatte glückliche blaue
Augen. Alle Fahrgäſte ſahen ſich nach ihr um
und lächelten froh. Nur Knibbs lächelte nicht,
ſondern ſtarrte gebannt auf die dünnen weißen
Brettchen. Plötzlich ſagte er:

„Fräulein wenn man ſie zuſammenleimt,
halten ſie dann oder muß man Nägel nehmen?“

Das Fräulein erſchrak gewaltig. Wahr-
ſcheinlich glaubte ſie, ſie ſelbſt ſollte zuſammen
geleimt oder genagelt werden. Sie brachte
keinen Ton heraus und nun wurde Knibbs
ungeduldig.

„Warum äußern Sie ſich nicht, Fräulein
meinte er vorwurfsvoll. „Sehen Sie es ſoll
doch für einen Dackel ſein, einen kleinen
braunen Dackel. Er iſt ausgeriſſen

Das Fräulein rückte ängſtlich von Knibbs
weg und bekam einen roten Kopf. Bei der
nächſten Halteſtelle ſtieg ſie ab. Jn ihren
blauen Augen ſtanden große, ungelöſte Rätſel!

„Was ſoll das heißen?“ erkundigte ich mich
beſorgt, „bhiſt du verrückt geworden

„Aber nein“. knurrte Knibbs gereizt „ich muß
in die Stadt, um dünne weiße Brettchein zu
kaufen. Für Minna.“

„Für Minna?“
„Natürlich für Minna! Ich will ihr eine

Hundehütte bauen, damit ſie nicht mehr aus-
reißen kann. Sie ſoll ſich endlich ans Haus
gewöhnen!“

Jch begriff. Und bevor ich abſtieg, mußte ich
Knibbs verſprechen, mir die Hundehütte anzu-
ſehen, wenn ſie fertig ſein würde.

Als Knibbs wieder nach Hauſe kam. ging
er ins Wohnzimmer, wo ſeine Frau auf dem
Sofa ſaß und häkelte. Er legte die dünnen
weißen Brettchen auf den Tiſch und ſagte
unternehmungsluſtig:

„Wo ſind Hammer, Nägel, Säge und Leim-
topf?“

Frau Knibbs ſah ihren Mann mit einem
reizenden Lächeln an und zuckte die Schultern:
„Jch kann doch nicht wiſſen, wo du immer deine
Sachen hinverräumſt? Neulich erſt haſt du
den Aſchenbecher

„Jch will nicht wiſſen, wo der Aſchenbecher
tſt, ſondern

„Dann ſuche gefälligſt!“ nickte Frau Knibbs
und häkelte weiter. Und Knibbs ging und
ſuchte Hammer, Nägel, Säge und Leimtopf. Er
fuchte im Keller, auf dem Boden, im Kinder-
zimmer und der Küche und fand alles ſchließ
lich im Bücherſchrank hinter der Lexikonreihe.
Dann räumte er den Schreibtiſch ab und
breitete alles ſauber auf der polierten Platte
aus, Und dann kam ſeine Frau herein, ſchlug
die Hände über dem Kopfe zuſammen und
rief:

„Nun wirſt
rauskommſt!
ſtube!“

Darauf packte Knibbs alles wieder zuſammen
und ging hinüber in den Goldenen Lüwen,
Skat ſpielen.

du ſofort machen, daß du hier
Hier iſt doch keine Handwerks

daß ſie ihn haben wollte und behutſam zu
Werke gehen mußte. So lange ihn eine andere
noch nicht mit Beſchlag belegt hatte, war fa noch
Hoffnung,. Auf alle Fälle wollte ſie klug ſein
und weder ihn noch Anja jetzt reizen. Wenn
Anfa erfuhr, daß ſie nach Buchenwalde zurück
gekehrt war, gab es ein Donnerwetter. Dem
wich man beſſer aus.

Nachdem ſie ſich ausgiebig in der Speiſekam-
mer geſtärkt hatte, zog ſie ſich um. Dann ſchrieb
ſie einen Zettel:

„Jch bin mit dem Wagen fortgefahren und
komme erſt morgen früh zurück, bin bei Do-
nang'kas.“

Sie ſchlich aus dem Hauſe, kurbelte den Wa-
gen an. Bei Donang'kas war immer ein luſti-
ges Völkchen zuſammen, die beiden Mädels,
Freundinnen aus der Genfer Penſionszeit, hat-
ten immer einen Schwarm von Verehrern um
ſich, dort würde es luſtig zugehen. Beſſer als
ſich ſpitzen Redensarten auszuſetzen, oder
Hanns-Hennings Erziehungs-Jdeen. Er mußte
erſt wieder friedfertiger werden, bis dahin
mochte er ſich mit dem dummen Bengel, dem
Hann langweilen und dieſer ehrpußligen
Simanat.

Hanns- Henning atmete auf, als er Lenkas
Zettel an ſeiner Tür fand. Aber dieſe rätſel-
hafte Geſchichte ging doch zu ſehr im Kopf her-
um

„Was haben Sie, Herr von Pahlken“, fragte
Marike beſorgt, als er mitten im Spielen mit
Hann wie geiſtesabweſend vor ſich hinſtarrte.
Auch Hann ſah mit ſeinen ernſten Kinderaugen
heimlich auf den Onkel.

„Nichts, nichts“, gab Hanns- Henning haſtig
zur Antwort und machte Marike ein heimliches
Zeichen. Als ſie gegen Abend in die Küche ging,
um das vorgerichtete Abendbrot zu holen, kam
Hanns- Henning ihr nach.

„Fräulein Marike, ich muß Sie heute Abend,
wenn Hann ſchläft, dringend ſprechen.“

Ein erſchreckter Blick von Marike, aber ſchon
ſagte Hanns- Henning beruhigend: „Marike, ich
brauche Jhren Rat, Jhre Kameradſchaft. Wir

Am anderen Morgen war Sonntag und Frau
Knibbs hatte ein paar Bekannte zum Mittag-
eſſen eingeladen. Sie ſtanden alle um Knibbs
hernm, der im Garten auf dem Bauch lag und
an ſeiner Hundehütte arbeitete. Hin und wie-
der lachten ſie luſtig wenn ſich Knibbs auf
die Finger geſchlagen oder einen Splitter in
den Handballen gejagt hatte. Und dann gingen
ſie wieder ins Haus.

Knibbs ſah ihnen eine ganze Weile ſtumm
nach. Er hatte blutunterlaufene Augen be-
kommen und wog den ſchweren Hammer un
ſchlüſſig in der geballten Fauſt. Und dann ar-
beitete er weiter.

Als ich am nächſten Morgen in die Stadt
fuhr, tat ich ſchnell einen Sprung zu Knibbs

Ah
herein. Knibbs kam mir freudeſtrahlend ent-
gegen, nahm mich bei der Hand und führte
mich in den Garten, wo die Hundehütte ſtand,
die ausſah, wie eine verbogene Zigarrenkiſte.

Und Minna lag davor an einer langen
Leine. Jhren Schwanz konnte man nicht ſehen,
aber man hörte ihn wedeln. Minna hatte ihn
in die Hundehütte geſteckt und klopfte mit ihm
vergnügt gegen die dünnen weißen Brettchen.

Wir aber gingen ins Wohnzimmer und
tranken ein paar ſcharfe Schnäpſe auf Minna,
auf die Hundehütte und auf noch ein paar
andere Sachen.

„Die Axt im Haus“, erklärte Knibbs, „er
ſpart den Zimmermann!“ Und dann lachten

WDußten Sie das ſchon?
Die Lieblingsſpeiſe des Fiſchotters ſind

Lachſe und Forellen, weshalb er bei Anglern
ſehr unbeliebt iſt.

Jn den Vereinigten Staaten wird neuer-
dings in den Banken nur noch ſchwarzes Löſch-
papier ausgelegt, da Schwindler vielfach die
Unterſchriften der Kunden mit Hilfe der Ab-
drucke auf den Löſchblättern gefälſcht haben.

e

Jn früheren Zeiten wurde das Goldwaſchen
am Ufer des Rheins zwiſchen Baſel und Straß-
burg eifrig betrieben. Die badiſche Regierung
konnte aus dem gewonnenen Gold etwa 2000
Goldmünzen mit der Aufſchrift: „Ein Dukat
aus Rheingold“ jährlich ſchlagen laſſen.
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Die Landbriefträger in den ödeſten Ge-
bieten von Weſt- Amerika bekommen von den
Behörden Beutel mit Vogelfutter ausgehändigt;
ſie nehmen dieſe Beutel mit auf ihre Beſtell-
gänge und ſtreuen den Vögeln Futter.

Jn Madrid beſchloß man kürzlich, das Bettler-
unweſen in der Stadt auszurotten. Aber es hat
ſich dagegen ein Sturm des Widerſpruchs er-
hoben. Es gab viele, die behaupteten, daß die
Bettler einen weſentlichen Beſtandteil des
charakteriſtiſchen Straßenbildes bildeten.

e

Jn den Straßen von Brvoklyn wird eine
Kirche, die auf einem Laſtauto errichtet iſt, in
den Straßen umhergefahren. Jn dieſer Kirche
werden in den entlegenen Stadtgegenden, wo
der Weg zu den regulären Kirchen zu weit iſt,
Gottesdienſte abgehalten. Dieſe fahrbare Kirche
ſieht genau ſo aus wie jede andere Kirche, ſie
hat einen Turm, hat Orgel und Bänke.

e

Auf der Sulu-JInſel, in dem Fahrwaſſer
zwiſchen Bornepv und den Philippinen, leben die
ſogenannten Bajaos, die den größeren Teil
ihres Lebens auf dem Waſſer verbringen. Sie
haben Tauſende von kleinen, flinken Booten,
die ſie mit großer Geſchicklichkeit zu bewegen
verſtehen. Dieſe Meerzigeuner ſind ſo an das
Waſſer gewöhnt, daß manche von ihnen tatſäch-
lich „land“ krank werden, ſo bald ſie an Land
gehen.

Bei der Verbrecherjagd wird in St. Louis
(Amerika) jetzt ein beſonderes Mittel ange-
wandt. Da es ſehr ſchwer iſt, im Gewimmel der
Autos ein beſtimmtes Auto im Auge zu behal-
ten, ſind die Polizeiautos mit Bombenwerfern
ausgeſtattet. Sie werfen mit dieſen Jnſtrumen-
ten Bomben, die nicht größer ſind als ein
Hühnerei. Wenn dieſe Bombe das Auto der
flüchtenden Verbrecher trifft, ſo richtet ſie weiter
keinen Schaden an, als daß ſie hinten auf dem
Auto einen großen weißen Fleck hervorruft. Da

ſprachen geſtern von dem Rätſelhaften in
Hann's Erkrankung, ich glaube, ſie iſt nicht das
einzige Rätſelhafte hier im Hauſe. Jch weiß
mir allein keinen Rat, ich brauche Sie,
Marike!“

Da nickte ſie kurz: „Gut, Herr von Pahlken.
Wenn Hann ſchläft, vielleicht um zehn Uhr.
Dann iſt die alte Julka auch wieder da. Sie iſt
im Dorf bei ihrer Tochterſchweſter, dann kann
ich vielleicht abkommen.“

„Gut, Marike, ich erwarte Sie dann drüben
im Park an der großen Buche. Es wird ein
zauberhafter Mondabend, von der großen
Buche aus hat man einen wundervollen Blick
auf den See. Da hab ich als Knabe ſchon im-
mer ſo gern an Mondſommerabenden geſeſſen.
Sie glauben nicht, wie ſchön das baltiſche Land
dann iſt wie groß und ſtill. Werden Sie
kommen, Marike?“

Ernſt und heiß tauchten ſeine Blicke in die
ihren, ſchlugen ſie wieder in jenen ſüßen Bann
wie einſt nur daß heute kein Aufbegehren in
ihr war, nur ein Wunſch, ſich einmal, einmal
dieſem unendlich ſüßen Empfinden hinzugeben.

„Ja, ich werde kommen,“ flüſterte ſie.
r

Anja von Dauk war in einen maßloſen Zorn
ausgebrochen, als Lenka auch eine Stunde nach
der Ankunft aller Autos auf dem Jagdſitz Bo
ſchads noch nicht angelangt war. Jmmer wieder
lief ſie in den kleinen Turmerker, um zu ſehen,
ob der kleine rote Sportwagen Lenkas ſich im-
mer noch nicht auf dem weißen Bande der
Chauſſee zeigte. Einige der Gäſte äußerten
Beforgnis, es konnte Lenka irgend etwas ge-
ſchehen ſein, man ſollte vielleicht einen Wagen
zurückſchicken, oder nach Schloß Buchenwalde
telephonieren.

„Unſinn“, erklärte Anjag wütend, „das Mädel
hat uns allen ein Schnippchen geſchlagen. Dar-
um wollte ſie auch durchaus niemand im
Sportwagen mitnehmen. Sie hat umgedreht
und iſt nach Hauſe gefahren. Das iſt das
Ganze.“

Aber als ſie ſah, daß die andern ſich über
Lenkas Kriegsliſt und ihre eigene Wut amü-

dieſer auf weite Entfernung ſichtbar iſt, kann
man das ſö gezeichnete Auto leicht verfolgen.

e

Jn Hollywood hat man einen beſonderen
Tarif für Tiere ausgearbeitet, die im Film
auftreten. So bekommt der Beſitzer einer
Giraffe für jeden Spieltag 500 Dollars. Für
ein Nashorn werden 350 Dollars bezahlt;
ein Elefant bekommt 275 Dollars täglich, ein
Gorilla 200, ein Löwe 100 Dollars, eine
Schlange 75 Dollars und ein Känguruh 25
Dollars. Ein menſchlicher Statiſt wird dem-
gegenüber nur mit zehn Dollars täglich be
wertet:

Jn Nordafrika gibt es mehr als 100000
Menſchen, die in Grotten oder unterirdiſchen
Höhlen wohnen.

v e
Etnige Blumenknospen öffnen ſich mit einem

regelrechten Knall; dieſe Beobachtung kann man
z. B. machen, wenn man die Lotosblume be-
obachtet. Die Knospen der Lotosblume ſind
rieſengroß, durchſchnittlich etwa 30 Zentimeter
im Durchmeſſer. Wenn mehrere dieſer Knos-
pen ſich ſchnell hintereinander auftun, ſo klingt
es wie eine Beſchießung.

e

Daß auch Unwetter und Sturm willkom-
men ſein und einer Gegend zum Segen wer-
den können, ſieht man in der Nähe von Fleet-
wood in England. Dort werfen die heftigen
Weſtſtürme, die in jener Gegend häufig auf-
treten, ſo gewaltige Sandmaſſen an den
Strand, daß die Bewohner ſich eine gute Ein
nahmequelle durch den Verkauf dieſes Sandes
verſchaffen, der ihnen wirklich nur ſo zuweht.
Jn dem letzten halben Jahr hat man 100 000
Mark damit verdient. An anderen Orten wer-
den von den Stürmen Baumſtämme an Land
geworfen, was ebenfalls eine gute Einnahme-
quelle iſt.

Der Italiener Bianca iſt imſtande, 50 Stun-
den hintereinander ununterbrochen Klavier zu
ſpielen. Zwei franzöſiſche Billardſpieler haben
24 Stunden lang Billard geſpielt; ein Schritt-
meſſer zeigte an, daß ſie während des Spiels
90 Kilometer zurückgelegt hatten.
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Der Spinnwebfaden iſt ungefähr das
ſtärkſte Material, das es überhaupt gibt.
Profeſſor Jnglis in Cambridge hat feſtge-
ſtellt, daß Spinnfäden relativ ſtärker ſind als
der ſtärkſte Stahldraht. Eine Klavierſaite von
ein Quadratmillimeter Durchſchnitt hält eine
Höchſtbelaſtung von 380 Kilo aus. Ein Spinn-
webfaden gleicher Stärke würde eine Be
laſtung von 900 Kilo tragen können, ohne
zu zerreißen. Wenn man Spinnwebfäden in
genügender Menge beſchaffen könnte, könnte
man die größten Brücken aus ihnen bauen.
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wir und ſchlugen uns gegenſeitig vergnügt auſ
die Schultern.

Als wir wieder hinaus in den Garten
kamen, war Minna verſchwunden. Und die
Hundehütte auch. Und die Leine auch. Alles
war verſchwunden! Nachbarn berichteten, daß
ſie die Hundehütte unten am Fluß geſehen
hätten aber ſie wäre nur noch ein einziger
Haufen von Splittern.

Nachdem ich mich mit ein paar mitfühlenden
Worten verabſchiedet hatte, ging Knibbs wie
der ins Wohnzimmer, wo ſeine Frau auf dem
Sofa ſaß und häkelte. Und auf ihrem Schoß
lag Minna, der Dackel.

Minna ſah ihr Herrchen einmal kurz von
oben bis unten an und blinzelte freundlich mit
dem linken Auge.

Knibbs ſtand eine ganze Weile ſprachlos da.
Dann machte er kehrt, knallte die Tür ins
Schloß, nahm Hammer, Säge, Nägel und Leim,
topf und räumte alles wieder in den Bücher-
ſchrank hinter die Lexikonreihe.

Bilder im Dunheln
Jn Southampton fand man kürzlich in ekver

Althandlung ein Bild, das man für das Werk
eines der berühmteſten ſpaniſchen Maler,
Joanes, hält. Sollten die Unterſuchungen dieſe
Annahme als richtig erweiſen, ſo dürfte das
Bild, das als wertloſer Kram in dem Laden
hing, einen ungeheuren Wert haben. Es iſt
vor etwa vierhundert Jahren gemalt worden.

Ein echter Gainsborough hing viele Jahre
lang, verſchmutzt und unanſehnlich, in einer
Kammer eines kleinen Hauſes in einem Bade
ort. Ein umherziehender Händler wollte das
Bild der Beſitzerin abkaufen, aber als ſie hun
dert Mark dafür verlangte, wollte er das nicht
zahlen. Jrgendwie hatte ſie ſich aber in den
Kopf geſetzt, daß das Bild einen gewiſſen Wert
haben müſſe. Sie begab ſich alſo zu einem
Kunſthändler und war nicht wenig erfreut,
als das Bild dort für hundertachtzigtauſend
Mark verkauft wurde, Unter der Schmutz
ſchicht befand ſich das Porträt einer ſchönen
Frau.

Jm Keller des Muſeums in Lyon hing ein
völlig verſtaubtes Bild in zerbrochenem Rah
men. Eines Tages bekam ein Kunſtverſtän
diger dies Bild zu Geſicht und ſtellte ſofort feſt,
daß es mindeſtens 160 000 Mark wert ſei. Auch
der Beſitzer eines wertvollen Rembrandt wußte
ſo wenig mit Bildern Beſcheid, daß er das Bild
aus ſeinen Räumen entfernte. Die Wirtſchafterin, die es nicht wegwerfen mochte,
hängte es in ihrer eigenen Stube auf. Be
einer Verſteigerung wurde dieſes ſelbe Bill
ſpäter mit 260 000 Mark bezahlt.

Auflöſungen der Rätſel.

Berſchieberätſel

P a vri oPa. J LIst r i exKa are vKIe e 6 a 7G r aph
7 ove n vanzBa J oOra. e„Albert Lortzing“

Kreuzworträtſel: a) 1 Abbau, 4 Esra, 7 Raps,
8 Kraut, 9 Tanz, 10 Start, 12 Gene, 14 Udo,
15 Oel, 17 Enz, 18 Bar, 20 Arno, 22 Pinie,
24 Meer, 25 Limit, 26 Gaſt, 27 Eſſe, 28 Gelee;

b) 1 Ares, 2 Bantu, 3 Aſtronomie, 4 Erz-
gebirge, 5 Ruin, 6 Athen, 11 Aden, 13 Elan,
16 Falle, 19. Rieſe, 21 Reis, 23 Eſte.

ſierten, machte ſie eine gute Miene zum böſen
Spiel, um ſo mehr, als Leon ſpöttiſch meinte:
„Tun Sie der kleinen Krabbe nicht ſoviel Ehre
an, Frau Anja, ſich zu ärgern. Das beſtärkt ſie
nur in ihren Kapriolen. Wollen wir uns doch
den reizenden Tag bei unſerem lieben Boſchad
nicht verderben laſſen!“

Da hatte Anjag ſich zuſammengenommen und
mit all ihrer Grazie und Gewandtheit die
Hausfrau geſpielt. Man veranſtaltete draußen
im Walde ein Picknick, bei dem die Angeſtellten
Kuba Boſchads die unwahrſcheinlichſten Deli-
kateſſen heranſchleppten, als ob der Hausherr
immer auf eine Schar Gäſte eingerichtet wäre.

„Und einen Tropfen haben Sie, Boſchad“,
meinte einer der Herren und ſah genießeriſch
das Glas Burgunder an: „Sagen Sie mal,
haben Sie noch mehr ſolch auserleſene Weine
hier? Darf man Jhren Weinkeller einmal
ſehen

Kuba Boſchad tauſchte einen blitzſchnellen
Blick mit Anja, dann mit ſeinem Sekretär, der
ſich um das Wohl der Gäſte bemühte:

„Gerne, wenn Sie ſich der ſachverſtändigen
Führung von Hern Pit anvertrauen wollen

„Na, Sie wiſſen, Bochad, in einem Wein-
keller braucht man doch keine ſachverſtändige
Führung“, ſachte der dicke Gutsbeſitzer Ber
ſchots. „Da geht man einfach der Naſe nach und
nach dem Alter der eingelagerten Weine. So
einem alten Weinkenner wie mir gibt kein
Weinkeller der Welt irgendwelche Rätſel auf.“

Boſchad lächelte unmerklich: „Jch wollte es
Jhnen nur bequemer machen, die beſte Sorte
herauszufinden.“

Beim Heimweg richtete es Boſchad ſo ein,
daß er mit Anja ein wenig zurückblieb.
„„Dumm, daß dein Vetter nicht mitgekommen
iſt“, meinte er. „Jch hoffte heute ſchon mit
ihm ein Stück voranzukommen.“

„Es liegt dir viel daran, Kuba, daß er gerade
Sobittka kauft?“

„Sehr viel. Erſtens kann man einen ſehr
guten Schnitt dabei machen. Aber das iſt nicht
das Weſentliche. Das Gut liegt gerade ſo auf

der Mitte zwiſchen unſeren Stützpunkten. Jm-
mer gut, noch eine Zwiſchenſtation zu machen.“

„Glaubſt du, Hanns- Henning irgendwie für
uns gewinnen zu können?“ Anja ſah den Mann
neben ſich zweifelnd an. Er lächelte irvniſch.
Zum erſten Male fiel es Anja auf, daß ſich
feine Fältchen von ſeinen Augen abwärts
zvgen. Das unbarmherzige Frühlingsnachmit-
tagslicht ließ alles ſcharf hervortreten. Auf
einmal empfand ſie, daß Kubat Boſchad alt
wurde. Vielleicht weil ſie unwillkürlich ihn mit
Hanns- Henning verglich. Und dieſem Ver-
gleich hielt Kuba nicht ſtand. Gegen Hanns-
Hennings prachtvolle Geſtrafftheit kam Kuba
ihr plötzlich verlebt und ſchlaff vor. Noch vor
ein paar Monaten hatte ſie ihn beſinnungs-
los geliebt und jetzt meldete ſich zum erſten
Male eine leiſe, doch unbarmherzige Kritik.
Beinahe ſpöttiſch meinte ſie:
„„Bilde dir nur nicht ein, Kuba, daß man mit
Hanns-Henning ſo ſchnell fertig wird. Das iſt
ein Menſch, der läßt ſich nicht ſo leicht beein-
fluſſen.“

„Auch nicht von einer Frau wie du biſt
„FJch fürchte, auch nicht von einer Frau wie
i

„Jch würde mich ſelbſt nicht ſo herabſetzen,
liebe Anja.“

Sie ſah ihn verſtänönislos an. Sein Lächeln
vertiefte ſich, wurde ſpöttiſcher, brutaler.

„Nun, wenn eine Frau einen Mann wie
dieſen Bauern nicht dazu bekommt, zu tun was
ſie will dann gibt es nur zwei Erklärungen:
Entweder gibt die Frau ſich nicht die richtige
Mühe oder aber ſie iſt ſich ihrer Schönheit
als ſtärkſte Waffe im Kampfe nicht mehr
ſicher.“

Anja zuckte zuſammen. Da war es wieder,
was ſie fürchtete, wie nichts auf der Welt. Aus
genommen Armut und Sterben: Die Angſt um
ihre Schönheit, die Angſt, nicht mehr in der
erſten Reihe zu ſtehen, bewundert, angebetet.

„Willſt du mich beleidigen. Kuba? Findeſt du
mich nicht mehr ſchön

Er drückte ihren Arm an ſich
(Fortſetzung folgt.)
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èteèeeäeäèsw—ewwwerrre2Harte Kämpfe in der Bezirksklaſſe
ATV.s erſter Punkkſieg. Leunas ſchwerer Kampf gegen MTV.-Jeih. 1885 verlierk gegen
TSK.- Zeit. Kayna 22 verliert knapp gegen Grana. Preußen ſiegt ſicher über Dürrenberg.

MTV. ſpielt gegen Kötzſchen-Beuna unentkſchieden.

Rekordjagd hat begonnen
Schon 5 Stunden Vorſprung vor Scott,
Die engliſchen Piloten Jones und Waller, die

gleichfalls auf Comet (England) den Rekord Scotts
und Blacks, allerdings in umgekehrter Richtung
brechen wollten, haben Kalkutta bereits überflogen.
Jones und Waller haben bis jetzt auf dieſem Flug
ſchon fünf neue Rekorde aufgeſtellt. So legten ſie die
Strecke Melbounrne--Singapore in 20 Stunden
20 Minuten zurüh, während Scott und Black hierzu
25 Stunden 8 Minuten benötigten. Die Durchſchnitts
geſchwindigkeit Jones--Waller beläuft ſich augenblick
lich auf 320 Kilometer pro Stunde.

Wieder eine Flugzeuglandung in Melbourne

Die beiden Vettern Stodart ſind mit ihrem Air-
ſpeed-Flugzeug um 1,55 Uhr MEZ. in Melbourne
gelandet. Sie haben für den Flug von Mildenhall
nach Melbourne etwas weniger als neun Tage ge-
braucht.

Deutſcher Fußball-Pokal
Um den Wanderpreis des Reichsſportführers.

Der deutſche Fußball-Pokal iſt beſchloſſene Sache.
Der Reichsſportführer hat für dieſen Wettbewerb,
auf den der deutſche Fußballſport ſeit Jahren wartet,
einen Wanderpreis geſtiftet, der endgültig in den
Beſitz desjenigen Vereins übergeht, der viermal ins-
geſamt oder dreimal in ununterbrochener Folge den
Endſieg erringt. Es beſteht kein Zweifel daran, daß
ſich alle deutſchen Vereine, ob zur oberſten oder zur
niedrigſten Spielklaſſe gehörend, an dieſem Wett-
bewerb beteiligen werden, obwohl noch nicht ent
ſchieden iſt, daß die Teilnahme zur Pflicht erhoben
wird. Jn England bringt man den alljährlichen
Pokalkämpfen ſchier unvorſtellbares Jntereſſe ent-
gegen, weil jedem, auch dem kleinſten Verein, einmal
das Glück winken kann. Aehnliche Volkstümlichkeit
müßte der deutſche Fußball-Pokal ſich ebenfalls er-
obern können, deſſen Zuſtandekommen dem Bundes-
führer F. Linnemann in erſter Linie zu danken iſt.

Noch ſind die Vorarbeiten in vollem Gange, die
nicht einfach zu bewältigen ſind, weil ja ſämtliche
Vereine der 16 deutſchen Fußballgaue als Teilnehmer
zu betrachten ſind. Wichtige Fragen über die Gliede-
rung der Spiele, der Plätze, Teilung der Einnahmen
uſw. müſſen noch geklärt werden. Feſt ſteht aber, daß
die Spiele am erſten Januar- Sonntag
ihren Anfang nehmen. Jeweils die erſten Sonntage
in den Monaten Februar, März und April ſind
weiterhin für die Pokalſpiele vorgeſehen. Der Bundes-
führer hat die Vereinsleiter im übrigen gebeten, über
die Form der Austragung der Pokalſpiele und über
deren zeitlichen Beginn in ſpäteren Jahren, ob weiter-
hin im Januar oder zu Beginn oder zum Schluß der
Meiſterſchaftsſpielzeit, geeignete Vorſchläge zu machen.

Herbſtſturm über Laucha
Die hohe Zeik der großen khermiſchen Ueber-

landflüge iſt vorüber. Mit dem Herbſt ſetzt die
inkenſive Schulung der Anfänger und die Vorbe-
reikung der Forkgeſchriktenen für Leiſtungsflüge
im kommenden Jahre ein. Der Sturm am Sonn
kag verbok die Anfängerſchulung. Um ſo mehr
freuten ſich die C-Flieger, konnten ſie doch nach
Herzensluſt ſegeln und gleichzeitig bei der ſtarken
Böigkeit des Windes prüfen, wieweik ihr Können
gediehen iſt, und woran es noch mangelk. Vor
allem die Landung verurſachte bei manchem
Piloken Bangen, iſt es doch für den wenig Ge
übten keine Kleinigkeit, den mannigfachen Ueber-
raſchungen einer Landung bei ſolchem Sturm
ruhig und beſonnen enkgegenzuſehen. Doch die
Merſeburger Jungflieger zeigken, daß ſie unker
ihren Lehrern ekwas gelernk haben. Wie immer,
war die Merſeburger Fliegerorksgruppe am zahl
reichſten verkreken und bekäkigkte ſich am eifrigſten.
Geländeſporkliche Uebungen beſchäftigten die nicht
fliegenden Kameraden. Der halliſche Pilot
Haaſe erfüllte durch einen Fünfſtundenflug die
letzte Bedingung zum Leiſtungsabzeichen.

Weltrekordler Dittkmar in Naumburg

Der deutſche Weltrekord-Segelflieger
Heini Dittmar weilte in Naumburg, wo
ſein Segelflugzeug zur Zeit überholt wird.
Auf Drängen Naumburger Segelflieger nahm
er an den Saalehängen in der Nähe der
Schönburg einen Segelflugſtart vor, der
auch vorzüglich gelang. Dittmar kreuzte, den
Hangwind ausnutzend, mehrfach über Schön-
burg und Saale und landete dann glatt auf
den Saalewieſen.

A. C. Hörde wieder Meiſter
Der Rückkampf um die Deutſche Meiſterſchaft im

Mannſchaftsringen zwiſchen AC, Hörde und der
Athletikabteilung Siegfried des Eiſenbahnſportvereins
Ludwigshafen fand am Sonntag in Dortmund
ſtatt. Beim erſten Zuſammentreffen hatten die Süd-
deutſchen dem Titelverteidiger einen knappen Sieg
von 9:8 Punkten abtrotzen können. Der Rückkampf
verlief jedoch weſentlich anders, denn diesmal zeigte
ſich die Mannſchaft des Vorjahrsſiegers A. C. Hörde
von beſſerer Seite und gewann mit 9:5 Punkten. Da
durch ergibt ſich ein Geſamtergebnis von 17:14
Punkten für Hörde, womit die Weſtdeutſchen auf ein
weiteres Jahr im Beſitz der Meiſterwürde bleiben.

Am Sonnkag gab es bei den Handballern in
der Bezirksklaſſe recht ſpannende Kämpfe.
In allen Spielen, die nur mit einem knappen Tor-
unkerſchied gewonnen wurden, wurde bis zum
Schlüßpfiff erbikkert um die Punkte geſtrikken.
ATV. hatte gegen Vepkun einen großen Tag,
denn es war ihm geglückt, ſeine Mannſchaft faſt
vollſtändig, ſogar verſtärkt durch Kupfer
(früher PSV.), zur Skelle zu haben. Allerdings
hatte ATV. noch großes Glück, den Gäſten knapp
mit 8:7 (7:21) die Punkte abzunehmen. Jn
Leunag gab es einen Kampf auf Biegen oder
Brechen. Jn der erſten Halbzeit hakte Zeitz einen
Vorſprung von 5:2, was dieſe nur der Uneinigkeit
des Leunger Skurms zu danken hakken. Der fabel-
hafke Endſpurk des Platzbeſitzers brachke ihm dann
ſchließlich mit Ach und Krach ebenfalls einen 8:7-
(2:5!) Sieg. Recht befremdend wirkt die Nie-
derlage der 1885er gegen TSK.-Zeitz. Hier
konnte Zeitz knapp mik 9:8 die Punkte für ſich
ſicherſtellen.

Jn Kayna hätte es beinahe eine Ueber-
raſchung gegeben, denn der Sporkverein 22 verlor
erſt in den letzken Minuken gegen die gefürchteten
Granger 2:3 (1:1). Jn Freyburg hakte die
TVg.- Weißenfels große Mühe, den Jahnbund mit
8:7 zu ſchlagen. Die Preußen waren wieder
einmal gut in Fahrt und ſchlugen die Dürren-

berger Turner ſicher mit 11:6 (4:3). Großen
Widerſtand leiſteke Kötzſchen-Beung un-
ſerem MTV., der es nur zu einem Unentſchieden
5:5 (3:3) brachte. MTV. dürfte hier auf beide
Punkte rechnen können, da Kötzſchen einen unbe
rechtigten Spieler in der Elf hakte. Reipiſch nahm
Sporkring- Mücheln mit 8:4 (4:3) die Punkte ab.

Reſultate aus Halle Das Orkskreffen der
Gauklaſſe PSV. gegen 96 konnken die Poli-
ziſten mit 11:7 (7:5) für ſich enkſcheiden. Be
zirksklaſſe: Boruſſia Unkerröblingen 9:5
(5:2); Weiſe Favoritk-Blau-Weiß 19:4 (6:3);
PTV. Diemitz 6:3 (4:2); GTV. Reichsbahn
8:10 (4:4); Poſt HSC. 32 4:5 (2:3).

Gau Mitte von Schleſien geſchlagen.
Gleich am erſten Spieltag um den deutſchen

Handballpokal gab es eine große Senſakion, denn
die Verkrekung unſeres Gaues Mitte ſtellte unſere
Handballkunſt in ein recht ſchlechkes Licht. Jn
Oppeln unkerlag ſie gegen den Gau Schleſien
10:12 (5:6). Obwohl die Mannſchaft ohne den
Magdeburger Vötkcher ankrat, durfte dieſe Nie-
derlage nicht einkreken. Weitere Reſultate: Weſt
falen gegen Südweſt 11:8 (6:5); Vordheſſen gegen
Baden 6:21 (2:9); Bayern gegen Württemberg
12:4 (7:1); Oſtpreußen gegen Pommern 14:11
(8:6); Niederrhein gegen Niederſachſen 11:8 (4:5);
Vordmark gegen Mikkelrhein 13:5 (6:2).

ATvP's Achkungserfolg
Reptun wurde 8:7 (7:2) geſchlagen

Daß ſich der ATV. gegen Nepkun viel vorge-
nommen hakte, bemerkken wir ja ſchon in unſerer
Vorſchau, denn er hakte u. a. Beine, Bleidorn,
Treder II und Engers herangeholt, zu denen ſich
auch noch als Linksaußen Kupfer (früher PSV.)
geſellk hakke. Das war ein Sturm, bei dem es
Freude machke, zuzuſehen. Obwohl Kupfer das
erſtemal mitwirkke, paßke er ſich ganz vorzüglich
an, nur wurde von dem Jnnenkrio zuviel Jnnen-
ſpiel betrieben, ſo daß die Außen zeitweiſe kalt
geſtellt wurden, denn ſonſt wäre der Sieg ſicherer
ausgefallen. Die Hinkermannſchafk war jn der
erſten Halbzeit groß, ließ dann jedoch nach, vor
allem Naumann und VBielig, die ihren Platz nicht
innehielten. Nepkun hakte die alte Kämpfermann-
ſchaft zur Skelle, die ſich aber in der erſten Hälfte
nichk recht zuſammenfand; dafür hakke ſie aber
eine große zweike Halbzeik. Die gefährlichen Ge
brüder Werner wurden ſehr guk in Schach ge
halken.

Schon in der 4. Minute kann Bleidorn einen
Skrafwurf zum 1:0 verwandeln, dem Beine kurz
darauf das zweite Tor folgen läßt. Stkrafwurf
für Weißenfels: 2:1. Beine und Bleidorn ſchaffen

Um die Kreismefſſterſchaft
im Mannſchafkskunſtkurnen.

Am kommenden Sonnkag werden ſich die
Mannſchaften der Unkerkreiſe in Helbra gegen-
überſtehen, um die Kreismeiſterſchafk auszukragen.
MTV.-Helbra, TuSV.-Halle, TuSV.-Leung ſind
die Endgegner. Wir werden auf dieſen Kampf
noch zurückkommen.

einen Vorſprung von 4:1. Vepkun verkürzt 4:2.
Beine 5:2. Kombinakionszug Kupfer Beine
6:2, und Treder II erhöht durch Fernſchuß auf
7:2. Die zweite Halbzeit wurde dem ATV. bald
zum Verhängnis, denn Nepkun legke ein mörde-
riſches Tempo vor. Treder II ſtellte das 8:2 her.
Dann brachte es Vepkun ferkig, innerhalb zehn
Minuten das Reſultat auf 8:7 zu ſchrauben. Der
ATV. kämpfte verzweifelt um die Punkke, und
Günhtzſchel im Tor war der Held des
Tages der ſeinem Verein die zwei Punkte er-
hielt. ATV. errang ſchwer die erſten, ſehr drin-
gend nokwendigen Pluspunkke. Koch, Leuna, pfiff
korrekt. ATV. 2. Vepkun 2. 9:1 (4:1).
Leung M76 Jahn Jeitz 8:7 (2:5)

Vichk ganz der Vorſchau entſprechend ging das
Treffen im Leunger Skadion aus und endete bei-
nahe mit einer Ueberraſchung. Die Zeitzer Gäſte
hakten eine weit beſſere Mannſchaft im Felde, als
es ihr Tabellenſtand vermuken ließ. Vor allem ihr
Skurm warf Tore, die unmöglich zu halten waren.
Die Leunger Mannſchaft ließ ſich völlig aus dem
Konzept bringen. Es dauerke auch gar nicht lange,
da führten die Gäſte auch ſchon mit 5:1. Jn der
zweiten Hälfte ſah es weit beſſer für die Platz
beſitzer aus. Die Mannſchaft ſpielte einiger, und
allmählich kamen die Erfolge. Leuna ſetzte alles
daran, um den Gäſtevorſprung einzuholen. Es
gelang, und der Ausgleich konnke hergeſtellt wer
den. Leuna ham dann ſogar mik 7:6 in Führung,
aber noch gaben ſich die Gäſte nicht geſchlagen.
Ein glänzend angelegker Kombinakionszug gelang

ihnen, und der Ausgleich war da. Nun ſetzte das
Ringen um den Sieg ein. Den Leungern gelang
der Siegeswurf, und ſie konnken als Gewinner
der beiden Punkke den Platz verlaſſen. Schieds-
richter Zacharias (ATV.-Merſeburg) leitete gut.

Im Reſerveſpiel mußten ſich die Leunger der
beſſeren Mannſchaft von MTV. Vater Jahn mit
6:8 beugen. Bei Leung machte ſich das Fehlen
einiger guter Spieler bemerkbar.

kayng Grang 2:3 (1:
Grana enkkäuſchte. Als weitaus beſſere Mann

ſchaft mußte ſich Kayna unverdient ſchlagen laſſen.
Von Anfang an beherrſchten die Kaynger das
Feld, und Granga kam über einzelne Durchbrüche
nicht hinaus. Bis kurz vor Schluß lag Kayna mik
2:1 Toren vorn, mußte aber dem Spielverlauf
nach mit 3:4 Toren führen. Mehrere Latktken-
ſchüſſe und ein glänzender Torwächker verhinder-
ken weitere Erfolge. Grana kam noch zu zwei
Erfolgen und zu einem glücklichen Sieg, den ſie
auf Grund ihrer Leiſtungen kaum verdienken.
Kayna 2. Grana 2. 9:5 (5:3). Kayna Jugend
gegen Germania Kayna 13:2. Fußball: Kayna
Knaben Veumark Knaben 0:5.

Preußen Tſchft. Dürrenberg 11:6
Was man nicht ganz erwartet hatte, ſchaff-

ten die Preußen am Sonntag im Spiel gegen
die Dürrenberger. Der Plaubeſitzer ſetzte
hier ſeinen Siegeszug fort und ließ den Dür-
renbergern keine Gewinnchance. Die Preu-
ßen hatten vor allem im Sturm eine gefähr-
liche und ſchußfreudige Waffe zur Stelle, die
jede Torgelegenheit ausnutzte. Da auch die
Hintermannſchaft einen ihrer beſten Tage
hatte, kamen die Gäſte nicht groß zu Wort.
Bei den Dürrenbergern blieb der Sturm
mit ſeinen Leiſtungen weit hinter denen des
Vorſonntags zurück. Hier konnte nur die
Hintermannſchaft reſtlos gefallen. Obwohl
die Merſeburger zuerſt gegen den Wind ſpie-
len, gelingt ihnen eine 4:0-Führung, die die
Gäſte aber bis zur Pauſe auf 4:3 verkürzen.
Nach dem Wechſel eröffnete ein Alleingang
Bachrohrs eine Erfolgsſerie, die das obige
Endreſultat ſchaffte. Da beide Mannſchaften
fair kämpften, hatte der eingeſprungene
Schiri Kunze (VfL.) leichtes Amtieren.

Kö.-Beung MTV.- Merſeburg 5:5 (3:3).
Beide Mannſchaften liefertken ſich einen gleich

werkigen Kampf, der durch ſeine Schnelligkeit
recht inkereſſank war. Beuna ging bald in Füh-
rung, doch glich MTV. immer wieder aus. Vach
dem Wechſel bot ſich das alte Bild. Es wurde
um jeden Fuß Boden gekämpft. Bis vier Minu-
ken vor Schluß ſtand der Kampf noch 5:4 für
Beuna. Beuna 2. verlor mit 6:8. Beunag
1. Knaben ſchlugen Kayna 22 1. Knaben 4:3;
mr 2. Knaben ſchlugen Kayna 22 2. Knaben
mit 1:0.

Sportring Mücheln Reipiſch 4:8 (3:4).
Mücheln trat auf eigenem Platze nur mit

neun Mann an und hatte ſomit wenig Aus-
ſichten auf einen Sieg. Trotzdem gelang es

ihnen, die Führung der Reipiſcher immer
wieder aufzuholen, was auch der knappe
Halbzeitſtand beweiſt. Jn der zweiten Hälfte
ſpielen die Gäſte jedoch mit der Unterſtützung
des Windes und kommen noch zu vier Tref-
fern, denen Mücheln nur einen Erfolg ent-
gegenſetzen konnte. Das Spiel wurde hart
aber jederzeit anſtändig durchgeführt.

Um den Handball-Pokal
Gan Mitte verliert überraſchend 12:10.
Mit ſieben Spielen der Vorrunde wurde der Wett-

bewerb um den Handballpokal eröffnet. Die Begeg
nung zwiſchen Brandenburg und Sachſen, dem Pokal-
verteidiger, wird erſt übernächſten Sonntag nachgeholt.
Die Sieger der Vorrunde ſtehen am 18. November in
der erſten Zwiſchenrunde gegeneinander. Die größte
Ueberraſchung leiſtete ſich der Gau Mitte, der in
Oppeln gegen Schleſien 10:12 verlor,

Von 3000 Zuſchauern konnte im Oppelner Stadion
im Pokalvorrundenſpiel der Gau Schleſien den ſtarken
Handballgau Mitte verdient 12:10 (6:5) ſchlagen.
Bei Mitte machte ſich, wie das Sporttelegramm
ſchreibt, das Fehlen des Mittelſtürmers Böttcher
ſowie des Halbrechten Balke ſtark bemerkbar. Der
beſte Mann auf dem Felde war der ſchleſiſche Tor-
hüter Färber, der die unmöglichſten Bälle hielt und
die Zuſchauer wiederholt zu Beifallsſtürmen hinriß.

Jn der Verteidigung war Franz Laqua beſſer als
Beckers, der aber ſeine Sache auch ganz gut machte.
Als Läufer überragte Kotalle ſeine Nebenleute Sko-
kloſſa und Hirſchel. Ortmann machte im Sturm eine
vorzügliche Figur. Er war der geiſtige Führer des
Sturms. Auch E. Laqua war ſehr gut, nur müßte
er mit der Ballabgabe nicht ſo lange zögern. Der
Halblinke Kempa ſtellte ſehr gut die Verbindung
zwiſchen Läuferreihe und Sturm her, Die beiden
Außen Winkler und Stoſchek wurden von ihren
Läufern ſtark bewacht. Bei den Mitteldeutſchen ver-
ſagte zeitweiſe der nationale Tormann Ruck. Auch
die Verteidiger Sohn und Correus waren ſchwach.
Bei den Läufern war der Mittelläufer Froböſe her-
vorragend. Die gefährlichere Sturmſeite der Gäſte
war die linke mit Klingler und Stahr. Die Mittel
deutſchen waren den Schleſiern techniſch überlegen,
doch machten dieſe durch ihren großen Eifer alles wett.

Vom Anſtoß weg gelang es Kempa, auf eine
ſchöne Vorlage vom Rechtsaußen Stoſchek, Schleſien
mit 1:0 in Führung zu bringen. Bald darauf erhöhte
E. Laqua auf 2:0, Der Halblinke Klingler verringerte
auf 2:1, aber Ortmann ſtellte bald das alte Ver-
hältnis wieder her. Seiler brachte Mitte auf 3:2
heran, ber ſchon erhöhte wieder Ortmann, Schleſiens
beſter Stürmer, auf 4:2. Die Mitteldeutſchen drehten
nun ſichtlich auf und konnten ſogar durch Stahr und
Klingler in 5:4 Führung gehen. Winkler und Ort
mann ſicherten jedoch Schleſien zur Halbzeit die 6:5-
Führung. Nach dem Wechſel konnten die Schleſier,
von den Zuſchauern ſtark angefeuert, durch Gebrüder
Laqua auf 8:5 davonziehen. Stahr und Klingler
holten Für Mitte bald zwei Tore auf. Durch E.
Laqua hieß es dann 10:7. Ducch einen ſchönen Wurf
kamen die Mitteldeutſchen durch den Halbrechten auf
10:8 heran. Weitere zwei Tore von E, Laqua ver-
größerten Schleſiens Vorſprung. Jn den letzten
Minuten noch konnten die ſchußgewaltigen Stahr und
Klingler das Ergebnis auf 12:10 verbeſſern.

Handball

Tabelle der Bezirksklass
2 z 7 2 Tore FunkieVereine 2 5 221l

1 leuna 6 5 11 32: 281 112 I Srene 6 s 1 24 171 10 23 Turn. Vag. WVhfls. 7 4 2 1 63 54] 10 4
4 I TSK. Zzez 5 4 1 36 2601 8 25 Kayne 22. 3 2 1 1 16 13 4 26 Freyburg 5 21 3 36: 331 4: 6718865 Merseburg 4 1 3 23 241 2: 68 AMTV. Zeitz e 2 4 J 40 471 2: 109 ATV. Merseburg 6 1 5 28: 61] 2: 10

10 Nepiun Weißenfels s s 25 39 1

Tabelle der 1. Kreisklasse
2 r a31 Tore Punktez Vereine 218 s 2 22 e r T z T

Friesen Frankleben 4 4 34 23) 8 02 AMTV. Merseburg 5 2 1 21 35 401 5 53 Koifzschen-Beuna ſ8 2 1 2 30 2601 5
4 Preußen Merseburg. 3 2 1 27 291 4 2

45 MVWV. Leauchstsdt 3 21 23: 14 4 2
6 Dürrenberg 5 2 3 29 4 4 67 Turn. Vgg. Mersbg, 4 3121 24 2:s Jahn Neumark 5 1 4 21 211 2- 8

Tabelle der 2. Krelsklass
S

2 171731 2 r PunktVerein s 2 2 t nQ. S d lc 5 v a.

1 I Spergeu 5 5 54 20 10 62 Vil. Merseburg 4 31 136 271 6 23 I AMeckerling 3 2150 3601 6 44 I Reipisch 5 3 2 33 3 6 4s Mücheln 5 2 31 44 361 4: 66 V. Lauchstsdt 4 i 3117 451 25 67 SGermanies Kayna 5 4 31 391 2 85
8 Schafsftsdi 3 3 14 45 0 6

Einen neuen deutſchen Rekord verbeſſert
hat die deutſche Europameiſterin Martha
Genenger (Krefeld) bei einem Schwimmfeſt in
Erkenſchwick in Weſtfalen. Sie legte dort
400 Meter in der Bruſtlage in der neuen Beſt-
zeit von 6:31,6 zurück. (Bisher Cläre Dreyer-
Düſſeldorf 6:365,5.)
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Reichs WinkerſportWerbewoche
Vom 11.—18. November veranſtaltek vom Keichsbund für Leibesübungen

Jn Verbindung mit dem Reichsminiſterium für
Volksaufklärung und Propaganda veranſtaltet der
Deutſche Reichsbund für Leibesübungen in der Zeit
vom 11.--18. November 1934 eine ReichsWinterſport-
Werbewoche. Dieſe verfolgt den Zweck, alle Volks
genoſſen, die dem Winterſport noch fernſtehen, für
dieſen zu begeiſtern. Allenthalben ſollen Werbevor-
führungen ſtattfinden, die naturgemäß ſich in den
meiſten Orten nur auf Ski-Trockenvorführungen bzw.
Filmvorführungen ſowie Vorträge beſchränken wer
den. Lediglich München und Berlin vermögen
in dieſer Beziehung eine Ausnahme zu machen, da ſie
in dieſer Zeit ſchon über Winterſportſtätten verfügen,
München mit der Unſolſchen Kunſteisbahn und
der Prinzregenten-Freiluftkunſteisbahn, Berlin mit
der Freiluft-Kunſteisbahn Friedrichshain und dem
Sportpalaſt. Jnsbeſondere iſt für die Reichshaupt-
ſtadt innerhalb der Werbewoche ein großes Pro-
gramm vorgeſehen, das ſicherlich geeignet iſt, die wei-
teſten Kreiſe aufs lebhafteſte zu intereſſieren. Sowohl
Sportpalaſt als auch Friedrichshain werden an jedem
Tage im Dienſt der Reichs-Winterſport-Werbewoche

ſtehen. p
Vom Deutſchen Eislaufverband iſt der olympiſche

Vorbereitungskurſus für Eiskunſtläufer ſo gelegt
worden, daß die erſten acht Tage des Kurſus vom
5. 11. November auf der Freiluftkunſteisbahn im
Friedrichshain, die nächſten acht Tage im Sportpalaſt
ſtattfinden. Durch das glückliche Zuſammenlegen des
Kunſtlaufkurſus mit der Winterſport-Werbewoche
können die talentierten deutſchen Kräfte ſchon ſo weit

efördert ſein, daß ſie für die Vorführungen in der
erbewoche ſelbſt eingeſetzt werden können.

M9C V 45 Leipzig 0:3
Mit einer VNiederlage, die keinesfalls dem

Spielverlauf enkſprach, kehrke die Klubmannſchaft
aus Leipzig zurück. Die Leipziger, die im Feld
ſpiel die Ueberlegenheit des MHC. anerkennen
mußtken, erzielten alle drei Tore aus Strafecken.
Der Skurm der Klubmannſchaft, der viel zu eng
ſpielte, hatte mit ſeinen Schüſſen viel Pech und
brachke gegen die guke Hintermannſchaft der Leip
ziger kein Tor zuſtande. Dadurch, daß die
Leipziger in derſelben Spielkleidung wie der
MHC. ſpielken, wurde viel Verwirrung in die
Spieler gebrachk, und auch das Stellen von nur
einem Schiedsrichter bok von Anfang an keine
Gewähr für ein einwandfreies Spiel.

Rechk angenehm enktkäuſchte die zweite Mann
ſchaft. Mit nur neun Mann lag die Klubmann-
ſchaft bis kurz vor Schluß mit 1:0 in Führung.
Erſt in den Schlußminuken gelang den Leipzigern
aus klarer Abſeiksſtellung das Ausgleichskor.

Hockey

Kanu-Tagung in Halle
Ganu VI Mitte im Deutſchen Kanu-Verband.

Jm Bootshauſe des Hall. Kanu-Clubs v. 1920
waren die Vereinsführer des Gau VI Mitte im
Deutſchen Kanu- Verband zuſammengekommen.

Mit einleitenden Worten begrüßte der Gauführer
Hackmann, Halle, die Anweſenden. Jn ſeinen Wor-
ten wies er darauf hin, wie notwendig der Zuſam
menſchluß und die Mitarbeit der Vereine iſt. Es
kamen dann die Referate der Mitarbeiter. Sport-
wart Schmidt. Neuröſſen, brachte außer der Mit
teilung, daß im nächſten Jahre ſechs Regatten dem
Wettkampf dienen ſollen, noch die Nachricht, daß
Trainingsgemeinſchaften errichtet werden. Dieſe
ſollen monatlich einmal in Weißenfels. Eiſe-
nach, Artern, Halle, Roßlau-Deſſau,
Magdeburg uſw. erſtehen. Jm Zeltlager treffen
ſich die Trainingsleute der Vereine, um durch prak-
tiſche und theoretiſche Ausbildung in gemeinſamer
Arbeit geſchult zu werden. Feſtgelegte Staffetten-
fahrten, die im Jahre 1934 erſtmalig gefahren wur-
den, und auf dem Programm des neuen Jahres wie-
der erſcheinen, verlangen von den Vereinen ſtärkere
Beteiligung ihrer Mitglieder.

Der Verkehrswart ſchilderte die einzig
daſtehende Arbeit des DKV.-Verkehrswartes. Er
verwies auf die Neuerwerbung der „Anhal-
ter Hütte“ an der Elbe bei Coswig, die bereits
im erſten Jahre gut beſucht wurde. Zu Pfingſten
wird vorausſichtlich eine gemeinſame Fahrt von Cam-
burg-Saale abwärts die Kameraden des Gaues zu-
ſammenführen. Der Preſſewart wies auf die
Notwendigkeit des Vereins-Preſſewarts hin und bat

um tatkräftige Mitarbeit. Die Preſſe, das Sprach-
rohr für die Oeffentlichkeit iſt das beſte und ſtärkſte
Werbemittel für die Vereine und ſomit für den Kanu-
ſport insgeſamt. Nach gemeinſam eingenommenen
Mittagsmahl hielt der Jugendführer des Deutſchen
KanuVerbands von Böhlen, Hamburg, in zündenden
Worten die bittere Notwendigkeit der Jugend den
Vereinsführern vor Augen und forderte wiederholt
zur Schaffung von Jugend gruppen auf. Kein Verein
ſollte dieſe eindringliche Mahnung vergeſſen.

Der vom Gauführer begrüßte Gaubeauftragte des
Reichsſport ührers, Dr. Blencke, Magdeburg, dankte
für dieſe Worte und unterſtrich die Mahnung mit den
Worten, daß von den Vereinen eine Jugendgruppe
gefordert werden müſſe. Weitere Ausführungen des
ſelben gaben Aufſchluß und Klärung verſchiedener
wichtiger Fragen.

Das Schlußwort ergriff hiernach der Gauführer
Hackmann. Er bat eindringlichſt und forderte tat
kräftige Mitarbeit der Vereine am Aufbau des Kanu-
ſportes und an der Jugend zum Wohle unſeres deut-
ſchen Vaterlandes.

Straßenſperren
Nach Mit.eilung des DDAC., Gau 18 Mitte, ſind

in der Woche vom 28. Oktober bis 4. November fol-
gende Straßen geſperrt:

Totalſperren-
Halle Magdeburg Sperrung zwiſchen

Bebitz und Bernburg ſowie der Saalebrücke in Bern-
burg bis auf weiteres. Mehrweg ca. 4 Kilometer.

Halle Löberitz Deſſau. Sperrung
zwiſchen Löberitz und Wadendorf bis auf weiteres.
Umleitung über Zſchepkau.

Gräfenhainichen Düben. Sperrungzwiſchen Gräſenhainichen und Schköng bis 30. Novbr.
Umleitung Bitterfeld Döbern--Tiefenſee--Düben.

Suderode--Stecklenberg. Sperrung bis
zum vollſtändigen Ausbau der Straße bis auf
weiteres.

Haſſerode Dreiannen-Hohne
Schierke. Sperrung bis zur Fertigſtellung der
Straße Frühjahr 1935.

Halbſeitige Sperren:

Magdeburg--Brandenburg. GrößereBauarbeiten zwiſchen Genthin und Heyrothberge.

Magdeburg Helmſtedt Banarbeitenzwiſchen Jrxleven und Eichenhbarleben.

Weißenfels--Zeitz. Bauarbeiten zwiſchen
Wernsdorf und Zeitz.

Merſeburg Gr.-Kayna. Bauarbeiten
von Merſeburg bis Kötzſchen.

Halle--Wittenberg.
zwiſchen Brehna und Bitterfeld.

Größere Bauarbeiten

Mel Man Torcy Dienstag, 30. Oktober

Fuß und Handballpunklſpiele
am Sonnkag, dem 4. November 1934

Nachdem am vergangenen Sonnkag nur die
Bezirksklaſſe ein volles Punkkſpielprogramm auf-
zuweiſen hakte, ſind am kommenden Spielktag wie
der alle Mannſchaften reſtlos mit Punktſpielen
beſchäftigt. Jn Merſeburg findet nur ein Treffen
ſtakt, da 99 und VfL. auswärts weilen. Die
Paarungen in den einzelnen Klaſſen haben fol
gendes Ausſehen:

Gauliga:
Wacker- Halle 99-Merſeburg;
1. SV. Jena SV.-Erfurk;
SC.-Erfurk VfL.-VBitterfeld;
Crickek- Magdeburg Sporkfreunde- Halle.

Bezirksklaſſe:

Preußen- Merſeburg Wacker-Nordhauſen;
Tu R. Weißenfels SV.-Neumark;
1910- Ammendorf 98-Halle;
SV.-Zeih Boruſſia Halle;
96- Halle Naumburg 05;
Torgau Schwarz-Gelb Weißenfels.

Kreisklaſſe (Abkl. 1):

SV. 22-Kayna Favorik-BlauWeiß;
Sporkring- Mücheln SV. Weiſe;
VfR.- Reideburg VfL.-Merſeburg;
Giebichenſtein-Sporkbrüder SV. 26-Benna;
VfB.-Schkeudih Amsdorf;
SV.- Landsberg Lekklin.
Abkeilung 6: Lehna Leung; Turnerſchaft

Dürrenberg Spergau; Schladebach SV.-
Dürrenberg; Zöſchen Alkranſtädt.

Abkeilung 10 Reſerven)) Wacker 99-
Merſeburg; Ammendorf 98-Halle; 96- Halle
Sporkfreunde- Halle.

Handball-Pflichtſpiele

Hier haben die Paarungen zum Teil lokalen
Charakker, ſo daß mit äußerſt inkereſſanken und
ſpannenden Kämpfen zu rechnen iſt.

Bezirksklaſſe:

TuSV. 1885 ATV.-Merſeburg;
TuSV.-Leung SV. 22-Kayna;

Der ſchnellſte Mann der Welt
Die Laufbahn des Rekordfliegers Agello

Schon die Geſchwindigkeit von etwa 89 Metern in
der Sekunde, die Caracciola am Sonntag mit
ſeinem Mercedes-Benz-Rennwagen auf der Straße
von Gyon bei Budapeſt erreichte, iſt kaum vorſtellbar.
Um wieviel ſchneller aber noch der italieniſche Flieger
Agello, der vor einigen Tagen mit ſeinem Macchi-
Waſſerflugzeug von 2800 PS. in der Sekunde 197 Me-
ter ſchaffte. Und das Ende die Grenze ſcheint noch
lange nicht erreicht zu ſein. Die Dichtigkeit der Luft
in den unteren Schichten ſetzt einer erheblichen Er-
höhung der bisherigen Fluggeſchwindigkeiten allzu-
großen Widerſtand entgegen. Es wird daher nicht
mehr allzu lange dauern, bis man die dünneren Luft-
ſchichten von 5--10 000 Meter Höhe aufſucht, um dort
mit dem Schall um die Wette zu fliegen. 1000-Kilo-
meter-Stunden ſollen nach den Berechnungen der
Sachverſtändigen durchaus im Bereich des Möglichen
liegen.

Vorläufig darf Agello noch den Ruhm für ſich
in Anſpruch nehmen, der ſchnellſte Mann der Welt
zu ſein. Zweiunddreißig Jahre alt, nur 1,62 Meter
groß, aber ſehr muskulös und 124 Pfund ſchwer, das
ſind die äußeren Merkmale des Marineleutnants
Francesco Agello, dem der abſolute Flugweltrekord
von 709,202 Kilometer-Stunden gehört. Als Junge
bereitete er ſeinen Eltern mancherlei Sorgen, lernte
gerade nur ſoviel, wie notwendig war. Um ſo mehr
tobte er ſich dafür in der freien Natur aus. Der
junge Agello trieb mit Begeiſterung Sport, ſchwamm
und ruderte, fuhr auch Automobil und Motorrad.
Seine heimliche Sehnſucht war jedoch die Fliegerei,
insbeſondere der Kunſtflug. Nach ſeiner Einberufung
zu den Genietruppen meldete Agello ſich bald zu den
Fliegern. Jn der Fliegerſchule Breda machte er das
erſte Pilotenexamen. Als er dann nach Coltano zur

aus der Geſchwindigkeitsſchule Deſenzano

Ablegung des zweiten Examens kam, wurde dieſe
Schule geſchloſſen. Fünf Monate lang mußte Agello
warten. Jm Jahre 1924 erhielt er dann endlich in
Cascina Malpenſa das Brevet als Militärflieger.

Agello kümmerte fich nicht darum daß jegliches
Kunſtfliegen ſtreng verboten war, ſondern lernte mit
eiſerner Energie das ganze Akrobatikprogramm mit
den gewagteſten Figuren. Natürlich kam die Sache
heraus und Agello erhielt einige Tage ſtrengen Arreſt.
Eines Tages beſuchte ein Jagdflieger das Lager, in
dem ſich der junge Agello befand und ließ ſeine Ma-
ſchine im Schuppen ſtehen. Während der Gaſt in der
Offiziersmeſſe weilte, ſchlich ſich Agello hinaus, ſetzte
ſich in die Maſchine des Jagdfliegers und ſtieg auf.
Jn der Meſſe hörte man natürlich den Motorenlärm.
Alles ſtürzte hinaus und mußte nun ſehen, wie Agello
mit der „entliehenen“ Maſchine die ſchwierigſten Fi-
guren flog. Nach der Landung mußte der Uebeltäter
ein Donnerwetter über ſich ergehen laſſen und erneut
eine Arreſtſtrafe hinnehmen. Der Lagerkommandant
fügte aber zum Schluß doch einige verſöhnende Worte
hinzu und ſprach dem jungen Piloten Anerkennung
für ſeine Leiſtung aus. Agello beantragte darauf ſeine
Verſetzung zu einer Jaagdſtaffel, doch ſeine wiederhol-
ten Geſuche wurden immer wieder abgelehnt. Als
dann die Schule für hohe Geſchwindigkeiten in
Deſenzano am Gardaſee gegründet wurde, war
Agello einer der erſten Piloten, die dahin abkomman-
diert wurden. Er begann dort ein Leben völliger
Enthaltſamkeit, täglich und ſtündlich den Tod vor
Augen. Nachdem die berühmteren Piloten wie Bel-
lini und Neri in Ausübung ihres Dienſtes wie ſo
viele andere Mitglieder der Fliegerſchule Deſenzano
den Tod gefunden hatten, trat Agello an ihre Stelle.
Heute iſt er der einzige Ueberlebende jener erſten, nach
Deſenzano gekommenen Gruppe von Fliegern.

Mit Flugreuggeschwindigkeit über die Landstraße.
Auf der Fernverkehrsstraße London--Balkan südlich von Budapest, wo der ungarische Automobilklub eine Rennstrecke hat, fuhr der deutsche
Rennfahrer Caracciola auf einem Mercedes-Benz-Wagen, wie wir bereits gestern berichteten, neue sensationelle Weltrekorde. Unser Bild zeigt

links den Rekordwagen und rechts den Meister Caracciola.

MTV.-Jeih Freyburg;
Turn. Vgg.- Weißenfels Grang;
Nepkun Weißenfels TSK.Jeiß.
Staffel Halle: Wacker Favorik-Blau Weiß.

Unterröblingen Weiſe; GTV. Boruſſia
PTV. HRC.; Reichsbahn Diemitz.

1. Kreisklaſſe:
MTV. Turnerſchaft Dürrenberg
Turn. Vgg. Frieſen-Frankleben;
Jahn-Neumark Preußen;
KöhſchenBeung MTV.Lauchftädt.
2. Kreisklaſſe: Möckerling VfB.-Lauch-

ſtädt; Germania Kayna Spergau; VfL.-Merſe-
e Sporkring- Mücheln Reipiſch Schaf

ädtk.

Von den KRennplätzen

Vorausſagen für Mittwoch.
Dresden: 1. Horos Paul Feminis, 2. Elanus
Dividende, 3. Goldraute Arbogaſt, 4. Creolin

Liberius, 5. Mitternacht Wolkenlos, 6. Hanſeat
Marquis, 7. Altai Partner.

Maiſons-Laffitte: 1. Fen de Bois Clitandre,
2. Lavandine Roche Griſe, 3. Mourad Bey
Télamon, 4. Méluſine Royal Order, 5. Son in
Love Royaume, 6. Ambuſh Adonis, 7. Stal
de Chambure Nataniel.

Rennen zu Saint Clond.
1. Rennen: 1. Djibouti, 2. Pinky, 3. Ortygie. T

326, Pl. 68, 21, 31. 2. Rennen: 1. Annonciade,
Golden End, 3. Maſter of the Rolls. Tot.: 49. Pl.
22, 73, 23. 3. Rennen: 1. Mouſſaillon, 2. Gipſy
Queen, 3. Berline. Tot.: 143, Pl. 32, 20, 21. 4. Ren
nen: 1. Rarity, 2. La Spezzia, 3. Dolly Warden.
Tot.: 23, Pl. 17, 44. 5. Rennen: 1. Runaway, 2
Empriſe, 3. La Gabelle. Tot.: 22, Pl. 13, 29, 32
6. Rennen: 1. Come Jn, 2. Mlle. Paquerette,
Micro,. Tot.: 44, Pl. 20, 38, 69.

Toko zahlte 4000 faches Geld
Eine RieſenDoppelwette.

Bei den letzten Rennen auf der engliſchen Bahn
von Newbury gab es eine Rieſen-Doppel-
wette, Nicht weniger als 4000faches Geld gelangte
auf die Doppelwette Mr. Tickler--Boozers Bloom
zur Auszahlung, denn für eine halbes Pfund (10
Schilling) gelangten 2296 Pfund 7 Schilling zur Aus
zahlung. Ein einziger der Wetter hatte getroffen
und beiden Pferden 10 Schilling anvertraut. Er
durfte dafür den Totaliſator ausräumen.

Hower bleibt Schwergewichtsmeiſter
Jm Borxkampf um die deutſche Schwergewichts

meiſterſchaft zwiſchen dem Titelverteidiger Vinzenz

HowerKöln und dem Berliner Arno Kölblin gab es
einen harten und erbitterten Kampf über alle 12
Runden. Hower erwies fich trotz längerer Kampf
pauſe immer noch als der techniſch Beſſere und blieb
durch Lunktſieg im Beſitz des Titels.

Pirl Sieger im Verfolgungsrennen.
Jn unſerem Bericht über die Radrennen am Sonw

tag iſt ein Fehler unterlaufen. Das Jugend- Per
folgungsrennen wurde von Pirl gewonnen.

Kurze Sportſchau
Tennismeiſter Hans Nüßlein gab in Düſſeldort ein Gaſtſpiel. Er beſiegte EpplerDüſſel

dorf und Richter-Köln, und gewann außer
dem auch ſeine beiden Doppelſpiele mit Eppler
und Richter als Partnern

Arthur Jonath, der ſeit einiger Zeit wieder ſang übt, gewann in der Weſtfalenhalle
in Dortmund einen Sprinterkampf, in dem
die wenig bekannten Weſtdeutſchen Demſky
und Killing ſeine Hauptgegner waren.

t

Jn der Vorrunde zum Handballpokal gab
es ne große Ueberraſchung. Die Mannſchaft
des Gaues Mitte verlor gegen den Gau
Schleſien mit 10:12 Toren. Die übrigen Er
gebniſſe: Oſtpreußen Pommern 14:11, Nieder
rhein Niederſachſen 11:8 nach Verlängerung,
Nordmark--Mittelrhein 13:5, Bayern-Würt-
temberg 12:4, Baden--Nordheſſen 21:6, Weſt
ſalen-Südweſt 11:8. Brandenburg und Sach-
ſen ſpielen erſt am kommenden Sonntag.

e

Die Radball- Weltmeiſter Schreiber-Blerſch
wurden in Zürich knapp mit 8:7 Toren von
dem Schweizer Meiſterpaar Oſterwalder
Gabler geſchlagen. Bei der Pauſe führten die
Frankfurter noch mit 3:2.

t

Einen neuen Weltrekord im Gewichtheben
ſtellte der Franzoſe Baril in Nantes auf, in
dem er die Beſtleiſtung für Federgewichtler

e Aarmigen Reißen auf 76 Kilogramm
rückte.

Vereinsnachrichten

Allg. Turnverein. Mittwoch, den 31. Oktober
1934, abends 8 Uhr wichkige Turnraksſitzung. Der
Vereinsleiter.

TVg. Die Turnſtunde für Knaben findet nicht
Freikags, ſondern Donnerskags ab 17.30 Uhr in
der Albrechk-Dürer-Turnhalle ſtakt. Der Ober
turnwart.
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Die Ausleſe der Beſten“
Franz Seldte bei den Jnhabern des Goldenen

Militär-Verdienſt-Kreuzes.
Sonnabend und Sonntag trafen ſich in

Berlin zu einem Appell die Jnhaber einer
ganz beſonderen Kriegsauszeichnung, des
Goldenen Militär-Verdienſtkreuzes. Es wurde
nur an Unteroffiziere für Beweiſe beſonderer
Tapferkeit erſt nach dem Eiſernen Kreuz

Klaſſe verliehen. Von ſeinen Trägern leben
noch etwa 1040. Nach einem Kameradſchafts
ahend am Sonnabend fand am Sonntag-
morgen eine Feierſtunde in der Ruhmeshalle
des Zeughauſes, dann eine Kranzniederlegung
am Ehrenmal ſtatt. Am Grabe Horſt Weſſels
wurden ebenfalls Kränze niedergelegt. Den
Abſchluß des Treffens bildete dann ein Feſt-
abend im Marmorſaal des Zoo. Unter den
Ehrengäſten ſah man viele Generale des alten
Heeres und des Reichsheeres. Nach dem Ein-
marſch der Fahnen begrüßte Major Ramcke
alle Erſchienenen. Dann ſprach Franz
Seldte. Er überbrachte als Vertreter des
Führers die Grüße und beſten Wünſche Adolf
Hitlers. „Jch ſpreche heute zu Jhnen“, ſo
führte er in ſeiner Rede aus, „als Soldat zu
Soldaten. Jch ſpreche um ſo lieber zu Jhnen,
als ich in Jhnen eine Ausleſe der Beſten
unſerer Frontkämpfer vor mir habe, die in
der roten Zeit ebenſo in Vergeſſenheit ge-
raten waren wie alle Frontſoldaten. Jch
bringe Jhnen aber auch die herzlichſten Grüße
als Bundesführer des Stahlhelm und als
Reichsarbeitsminiſter. Als ſolcher darf ich
Ihnen ſagen, daß es das Ziel der Regierung
Adolf Hitler iſt, auch Sie zu dem Recht kom
men zu laſſen, daß Jhnen nach Leiſtung und
Verdienſt gebührt!

Nach dem Miniſter ſprachen noch der
Reichsführer der Kriegsbeſchädigten, Ober-
lindober, der Führer des Reichsverbandes
Deutſcher Offiziere, Graf von der Goltz, und
der Bundesführer des Kuyffhäuſerbundes,
Oberſt Reinhard.

Deutſch däniſches Abkommen

über den kleinen Grenzverkehr.
Jm Auswärtigen Amt wurde durch den

Staatsſekretär des Auswärtigen Amts und
dem Berliner Königlich Däniſchen Geſandten
Kammerherrn Zahle ein deutſch-däniſches
Abkommen über Erleichterungen im kleinen
Grenzverkehr unterzeichnet. Es tritt einen
Monat nach Austauſch der Ratifikations-
urkunden in Kraft.

Provokakenre in Danzig
zu Gefängnisſtrafen verurteilt.

Jn dem Vorort Danzig-Heubude
wurden ſechs Sozialdemokraten, unter ihnen
der Schriftleiter der ſozialdemokratiſchen
„Danziger Volksſtimme“, Hermann Tho-
mas, wegen Veranſtaltung eines nichtgeneh-
migten Umzuges und Beleidigung der SA.
verhaftet. Vor dem Danziger Schnellgericht
wurde Thomas zu zwei Monaten Gefängnis
und der Angeklagte Lehrke zu einem Monat
und zwei Wochen Gefängnis verurteilt. Die
anderen Angeklagten erhielten Gefängnis-
ſtrafen von 14 Tagen. t
zwei ſchwere Eiſenbahnunfälle

ereigneten ſich geſtern in Frankreich.
Geſtern abend ereignete ſich bei Saint

Foy ein ſchwerer Unfall. Ein Laſtkraft-
wagen wurde an einer Gleisüberführung
von einem Perſonenzug überfahren. Der
Zug entgleiſte infolge des heftigen Anpralls,
wobei die Lokomotive den erſten Eiſenbahn-
wagen zerdrückte. Bei dem Unfall wurden
drei Perſonen getötet und vier verletzt. Der
Lokomotivführer und der Lenker des Laſt-
kraftwagens ſuchten das Weite.

Der DeZug nach Bordeaurx ſtieß in der
Nähe des Bahnhofs Montauban gegen eine
Rangierlokomotive. Der Anprall war ſo
heftig, daß die Lokomotive des D-Zuges aus
den Schienen ſprang. Auch die vorderen
Wagen des D-Zuges wurden beſchädigt.
23 Perſonen wurden verletzt.

Dienstag, 30. Oktober 1934

die Offiziere trugen Schuld
„Morro-Caſtle“ Prozeß begann in Reuyork Fünf Anklagepunkte

Jn Neuyork begann geſtern das Ver-
fahren gegen fünf Schiffsoffiziere der am
8. September unter Verluſt von 124 Menſchen
leben verbrannten „Morro Caſtle“. Es
handelt ſich um einen in der Geſchichte der
modernen Schiffahrt wohl einzig daſtehenden
Prozeß, deſſen Verlauf in allen Seefahrt
treibenden Ländern der Welt mit großer
Spannung entgegengeſehen wird. Zwar hat
es größere Schiffahrtskataſtrophen gegeben,
aber noch niemals hat ſich eine Schiffsleitung
nach der Kataſtrophe wegen ſo vieler An-
ſchuldigungen zu verantworten gehabt, wie im
Falle der „Morro Caſtle“. Vor dem Richter
ſteht zunächſt Kapitän William F. Warms,
der nach dem Tode von Kapitän Willmott faſt
zur gleichen Stunde des Brandausbruchs vom
Erſten Offizier zum Kapitän aufrückte. Mit
ihm ſitzen vier ſeiner Offiziere auf der An
klagebank, der zweite Offizier Hackney, der
dritte Offizier Hanſen, der erſte Jngenieur
Abbott und der erſte Hilfsingenieur Bujia.

Kapitän Warms ſind fünf Anklage-
punkte unterbreitet worden: 1. Zu ſpätes
Ausſenden des SOS-Rufes um Hilfeleiſtung,

wodurch das Leben der Paſſagiere und der
Beſatzung aufs Spiel geſetzt worden ſei.
2. Das Verſäumnis, das Schiff abzuſtoppen,
als bereits im Schiffsinneren das Feuer
wütete. 3. Das Verſäumnis, die Waſſer-
ſchläuche der Feuerlöſcheinrichtung an die
Hydranten anzuſchließen und ſie ſo zum ſtets
ſofortigen Gebrauch bereitzuhalten. 4. Das
Verſäumnis, den Befehl zur Schließung der
feuerſicheren Türen und Schotten gegeben zu
haben.
ſchaften in die vorgeſchriebenen gleichmäßigen
Wachen einzuteilen, wodurch die Sicherheit
des Schiffes beeinträchtigt worden ſei.

Gegen die vier Offiziere ſind außerdem
noch andere Anklagepunkte erhoben worden,
wie zum Beiſpiel das Verſäumnis, ſich in
den Maſchinenraum zu begeben und die dorti-
gen Mannſchaften in ihrer Pflichterfüllung
anzuweiſen. Ein weiterer Punkt betrifft das
unvorſchriftsmäßige Zuwaſſerlaſſen der Ret-
tungsboote. Ferner wird die Beſchuldigung
in der Anklageſchrift ausgeſprochen, daß von
den Offizieren die Anordnung des Kapitäns,
den Paſſagieren beim Beſteigen der Rettungs-
boote zu aſſiſtieren, nicht befolgt worden ſei.

Geburiskagskind Türkei
Anteilnahme der deutſchen Kolonie.

Der 11. Jahrestag der türkiſchen
Republik wurde geſtern im ganzen Lande
feſtlich begangen. Jn Jſtanbul fand eine
große Militärparade ſtatt, abends erſtrahlte
die Stadt in feenhafter Beleuchtung. Die
deutſche Kolonie nahm am Feiertag
der türkiſchen Republik in bemerkenswerter
Weiſe teil. Nach Beendigung eines deutſchen
Sportfeſtes marſchierten die Deutſchen unter
Vorantritt der Fahnen der Ortsgruppe der
NSDAP. zum Unabhängigkeitsdenkmal am
Taxim- Platz. Hier hielt der Ortsgruppen-
führer eine Anſprache, die in ein ödreifaches
Siegheil auf den Führer der türkiſchen
Nation, Ghazi Muſtafa Kemal, ausklang.
Ankara prangte ebenfalls in reichem
Flaggenſchmuck. Jm Parlament nahm der
Ghazi die Glückwünſche der Behörden und
Diplomaten entgegen. Am Nachmittag fand
eine Parade ſtatt.

Zum türkiſchen Nationalfeiertag hat der
Führer und Reichskanzler an Seine
Exzellenz Ghazi Muſtafa Kemal ein Tele-
gramm gerichtet, in dem er die beſten Wünſche
für das weitere Gedeihen der türkiſchen Na-
tion ausſpricht.

Fißmanrice mußte umkehren
Er war nur bis Brüſſel gekommen.

Oberſt Fitzmaurice, der geſtern zu ſeinem
Auſtraltenflug aufgeſtiegen war, traf
um 11.05 Uhr MEsZ. wieder im Flughafen von
Lympne ein, da ſich ein Teil des Fahr-
geſtells gelöſt hatte, als ſich das Flugzeug
über Brüſſel befand. Wie verlautet, ſoll das
Flugzeug nach Croydon zur Ausbeſſerung
gebracht werden.

Der bekannte Rekordöflieger Kingsford
Smith hat auf ſeinem Fluge von Auſtralien
nach Nordamerika geſtern Honolulu erreicht.

Stratoſphärenballonohnebemannung
vor ſeinem Aufſtieg in Rußland.

Wie amtlich mitgeteilt wird, wurde in
Leningrad ein neuer Strato-ſphärenballon fertiggeſtellt, der im
Laufe der nächſten Tage mit Gas gefüllt und
zum Aufſteigen bereitgemacht werden wird.
Der Ballon, der ohne Beſatzung aufſteigen
wird, beſitzt neuartig konſtruierte Gondeln
mit eingebauten, ſich mechaniſch betätigenden
Rundfunkſtationen und Meßapparaten für
die Stratoſphärenforſchung. Man erwartet,
daß man mit dieſem neuen Modell eine Höhe
von 16000 bis 18000 Meter erreichen wird.

Korruption aus der Syſtemzeit

wurde bei einer Reviſion aufgedeckt.
Jm Verlaufe einer Reviſion der Landes-

bauernſchaft Kurmark bei der Ein- und Ver-
kaufsgenoſſenſchaft der Berliner Moll erei-
beſitzer G. m. b. H. in Berlin mußte feſt-
geſtellt werden, daß die Geſellſchaft durch
Korruptionswirtſchaft und Bilanzfälſchungen
um nicht weniger als 250 000 RM. geſchädigt
worden iſt. Durch das Betrugsdezernat der
Kriminalpolizei konnte feſtgeſtellt werden,
daß dieſe Machenſchaften auf die Zeit von
1928/29 zurückgehen. Als Hauptſchuldige wur-
den, wie der „Berl. Lok. Anz.“ mitteilt, das
Vorſtandsmitglied und Geſchäftsführer der
Genoſſenſchaft Emil P., das Vorſtanösmit-
glied und Kaſſierer Paul D. ſowie der Ober-
buchhalter Wilhelm P. feſtgeſtellt und ſofort
in Haft genommen.

Ein Hörbericht im Rundfunk
von der Beiſetzung des Ehrenſtandarten-

führers Hellvoigt.
Von der Beiſetzung des Ehrenſtandarten-

führers Hellvoigt bringt der Reichs-
ſender Berlin heute in der Zeit von 18.30
bis 19 Uhr einen Hörbericht, der von
allen deutſchen Sendern übernommen wird.

Nach dem Genuß von Haifiſchtran
Maſſenſterben in einer Mädchenſchule.
Wie Reuter aus Daresſalam meldet,

ſind in einer afrikaniſchen Mädchenſchule im
Süden des Tanganyika-Gebietes unaufgeklärt
Todesfälle eingetreten. Bisher ſind
33 Schülerinnen geſtorben. Die Leiterin der
Schule und die übrigen Schülerinnen ſind
ſchwer erkrankt. Die rätſelhaften Krankheits-
und Todesfälle ſollen nach dem Genuß von
Haifiſchtran aufgetreten ſein.

Geſandter von Mackenſen erneut operiert.

Der Budapeſter deutſche Geſandte von
Mackenſen wurde am Sonntag einer
zweiten Operation unterzogen, die durch Pro-
feſſor Winternitz zuſammen mit Profeſſor
Lenarth ausgeführt wurde. Die Operation
ergab einen relativ günſtigen Erfolg.

Jn Cloppenburg (Oldenbudag) wurde
ein Tierarzt wegen beleidigender Aeußerun-
gen über die nationalſozialiſtiſche Bewegung
auf Anordnung des Geheimen Staatspolizei-
amtes für eine Woche in Schutzhaft ge-
nommen.

5. Das Verſäumnis, die Deckmann-

Von FDeſſan nach Südafrika
3 Junkersmaſchinen treten ihren Dienſt an.

Am Montagmittag um 12.30 Uhr ſtarteten
in Deſſau drei Junkers-Großflugzeuge der
Type J. 52 nach Johannesburg. Der Ueber-
ührungsflug erfolgt unter Leitung von
r. von Sydow (Junkers-Werke) über

Athen, Kairo, Chartum, Salisburg. Die Ma-
ſchinen werden geführt von dem ſüdafrikani-
ſchen Kapitän Fry, dem Junkerskapitän
Neuenhofen und dem Lufthanſa- Kapitän
Pölte. Die Flugzeuge werden der Ver-
kehrsverdichtung der ſüd afrikaniſchen Luft
fahrt dienen, die ſchon ſeit längerer Zeit auf
den Strecken Johannesburg--Durban--Eaſt
London und Port Elizabeth--Kapſtadt Jun-
kersflugzeuge erfolgreich eingeſetzt hat.

Angetrunkener Kraftfahrer
verurſacht ſchweren Unfall in Erfurt.

Jn Erfurt geriet ein Kraftwagen in der
Horſt-Weſſel-Straße ins Schleudern, drehte
ſich um ſeine Achſe, fuhr gegen den öſtlichen
Bürgerſteig und ſchlug nach links um auf
den Radfahrweg. Die Jnſaſſen mußten aus
dem Wagen herausgezogen werden. Eine
Perſon wurde ſchwer verletzt und in das
Krankenhaus eingeliefert. Der Führer des
Perſonenkraftwagens war ſtark ange-
trunken und wurde leicht verletzt. Der
Wagen wurde beſchädigt und mußte ab-
geſchleppt werden.

Keine Aufmärſche mehr auf Flughäfen.

Der Reichsminiſter der Luftfahrt, Gö-
ring, hat im Jntereſſe der Ordnung der
Luftfahrt angeordnet, daß vorläufig Flug
häfen nicht mehr zu Aufmärſchen
größerer Menſchenmaſſen zur Verfügung
geſtellt werden dürfen.
Der Dank Südſlawiens an Dentſchland.

Der Königlich Südſlawiſche Geſandte
Balugdzitſch' bittet das DNB, der deutſchen
Oeffentlichkeit den Dank für die unzähligen
Beileidskundgebungen zu übermitteln, die
der königlichen Geſandtſchaft anläßlich der
Ermordung des Königs Alexander von Süd
ſlawien in Marſeille zugegangen ſind.

Vierhundert Jahre Lutherbibel.
Reichsvikar D. Engelke ſchreibt zum

Deutſchen Bibeltag 1934: „Jn Luther
lebte der tiefe Gotteshunger der deutſchen
Seele. Er erlebte Gott unmittelbar im
Gotteswort, und ſein einziger Gedanke war
nun, das Bibelwort zu einem wirklichen
Mittler zwiſchen Gott und den Menſchen zu
machen. Das war das gewaltige Werk
Luthers, daß er das Gotteswort auffing in
dem Gefäß der deutſchen Sprache.“

Die ſeit 150 Jahren beſtehende „Gos-
larſche Zeitung“ wird mit Wirkung
vom 1. November den Charakter einer
o ffiz i öſen Tageszeitung des
Reichsnährſtandes erhalten. Sie hat
eine eigene Schriftleitung im Stabsamt des
Reichsbauernführers.

Gandhi hielt am Sonntagabend ſeine
letzte Rede als Präſident des indiſchen
Nationalkongreſſes.

Nachts iſt in Röſa die neue große
Scheune des Bauern Richard Hannover
mit dem größten Teil der Erntevorräte nie-
dergebrannt. Man muß' ſich darauf beſchrän-
ken, das Vieh und einige Ackergeräte zu ret
ten. Beſonders gefährdet war das benach-
barte Anweſen Schmiedemeiſters Qu St.

leiter: Erhard Schmidt, Merſeburg.
gabe Merſeburger Tageblatt, Merſeburg 6059. Ausgabe
Saale Zeitung, Halle (S.) 30371 Ausgabe Mitteldeutſche
Zeitung Erfurt 22556 Ausgabe Weimariſche Zeitung,
Weimar 6183: Ausgabe Eiſenacher Zeitung, Eiſenach
5004 insgeſamt 70 173.

Streifenritt der Landespolizei.
Unter dem Protektorat des Preußischen Ministerpräsidenten General Göring fand zwischen
Döberitz und Nedlitz ein Streifenritt, der traditionelle Zweikampt der Berliner und Potsdamer
Polizei, statt. Auf unserem Bilde sieht man die e der Landespolizei“ unter Führung

es Staatssekretärs Grauert beim Reiten ch das schwierige

Weltrekorde der Motorräder.
in 24 Stunden legten die bekannten Fahrer A. Geiß und Walfried Winkler auf ihrem DKW- Rad

der Auto- Union 1817,6 km zurück. Da der alte Rekord auf 1451,97 km stand, haben sie eine
neue große Verbesserung des Weltrekords erzi elt. Dieses Bild zeigt einen Moment aus dem

Reunen: OGeiß kontrolllert ines Partners Winkler.mit der Stoppuhr die Teit

S

e

h

e

a

h

e
h

e

h

h



Nummer 254 174. Jahrgang Mi Muauuä TorAus Alt wird Neu
iſt keine große Kunſt, bei jedem Modenwechſel hinzugehen

und ſich ein neues Kleid zu kaufen. Aber aus Vorhandenem
Neues zu ſchaffen, ältere Garderobe ſo umzuändern, daß der
eigene Mann ſie nicht wiedererkennt, das erfordert ſchon einiges
Kopfzerbrechen.

Jn vielen Fällen genügt eine neue Garnitur, damit unſer
Kleid vollſtändig anders ausſieht. Kragen und Armelſtulpen ver-
mögen manches. Fragt ſich nur, ob man ſie ſtrenglinig in Ver-
bindung mit dem Weſtenlatz nimmt, dem man eine modiſche
Durchbruchverzierung gibt, oder ob eine weiche, flattrige Jabot-
art geeigneter erſcheint. Das eine paßt beſſer zum nützlichen
Tageskleid, das andre zum ſeidenen Kleid für die Zeit der ge
ſelligen Teeſtunde. Ein nicht weniger gutes Moderniſierungs-
mittel ſind die reizenden welligen Kragen mit den gepreßten
Reihfalten. Und ſehr wirkungsvoll die breiten ſchwarzen Taft-
ſchärpen, zu denen man einen übereinſtimmenden Kragen auf
das alte Kleid ſetzt.

Die Armel unſres alten Kleides laſſen ſich in neuer Weiſe
auf Dreiviertellänge kürzen. Recht hübſch ſieht das aus und iſt
ugleich praktiſch, falls der Armel bereits bedenklich zum Durch-ſahen der meiſtbeanſpruchten Stelle neigte.

Daß kein Armel ewig halten kann, haben wir alle zu unſerm
Kummer mal erfahren. Jn farblich oder ſtofflich abſtechenden
Kimonoärmeln mit angeſchnittenen Paſſenteilen bietet die Mode
guten Erſatz für die Armelinvaliden. Meiſt hat oben ein größeres
Stoffſtück der Jnanſpruchnahme ſtandgehalten, und man kann
dieſen Teil nun für eine neue untere Armelpartie verwerten.

Beliebtes Material ſolcher Kimonopaſſen an Nachmittags
kleidern iſt Taft. Blanke Seide und Samt kommen ebenfalls in
Frage. Bei farbigen Kleidern empfehlen ſich Oberteile in der
gleichen Farbe, die ſofern die genau paſſende Schattierung nicht
käuflich iſt, etwas heller oder dunkler ſein können. Schwarze
Kleider belebt man mit weißen, roten oder lila Oberteilen, wenn
das zwar elegante, jedoch eintönige Schwarz als zu düſter empfun
den wird. Ein älteres Wollkleid wurde vielleicht im Laufe der
Zeit zu kurze Es hält mit der heutigen Mode wieder Schritt,
ſetzt man ihm eine geſtreifte oder eine karierte Bluſe an. Mit
zweierlei Stoff zaubern geſchickte Schneiderinnen reine Wunder.

Der Wintermantel bekommt einen neuen Pelzkragen in der
diesjährigen, vom Hals abſtehenden Linie. Und dem alten
Jackenkleid verleiht eine Lanimfellgarnitur: Kragen, Mütze und
Handſchuhſtulpe den Glanz modiſcher Neuheit. M. Cl.
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Zaurita verw. Hecht geb. Schwarze, Jnh.; A. Gieſelerfſ20 Jahren als Auf kaufen geſucht. r ge r aus i ganerte Philharmonie. Anſchließend: Wetterbericht ſtellt,
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im Zeichen der 18—23. 15

ne Hnzeige
bericht; Georg Basner.

16.00: Muſik am Nachmittag.
und Börſenberichte.

15.15: Kinderliederſingen.Altes Theater etJ 00: Auf dem Wege zu Neiſter 7zeit emäb. Küche Leipzig 17 Zit Im t: Ernſt Hauck. 15.40: Ein Vogel wollte SSi M. T machen. Vogelkonzert aufDer Sieger o 17.20: Konzert auf dem Pedal- latGewiß haben Sie ſich die ausge 20--22.30 WEembar platten.ſi freuti Cembalo. 16.00: Aus Königsberg: t. Slawiſcheſtellten Modelle angeſehen und freudig W 18.00: Deutſcher Geiſt Deutſcher WMeiſt 2 Unterhaltunfeſtgeſtellt. daß mit wenig Mitteln ohn und f 3 f Menſch: Der Kulturhiſtoriker Wil r er. rig lplaneseine reizende Küche eingerichtet Schlafzimmer Er 0 9 rro S helm Heinrich v. Riehl; Dr. Ray- 7 Pauſe 17.00 Scha

werden kann. Sie finden bei mir mund Schmidt. in 7ſchmucke Büfetts in allen Preislagen: möbl. mit Küchenbe- r 18.15: Ländliches Jdyll im Norden. 18.00: Vor rag edernutzung, ſofort von u e 18.15: Zeitfunk: Der gefie68.- 98.- 105.- 125.- 175.- 232.- Ehepaar geſ. Zu Ein Liederſpiel. d WTiingſplele Poſtillon. Eine Plauderei über
uſw. Modelle alſo für jeden Ge ſchrift. unt. C 3746 19.00. Thing un hing BHrieftauben.
ſchmack, für jeden Geldbeutel. Geſch. In r Richard Euringer.

19.30: Aus Wittenberg: Reforma-
18.30: Jungvolk, hör' zu! „Tja, das

kommt vom Schmökern Ein

Beachten Sie bei den Preiſen be- on mnſende auch de ölte de Rsbe. Laden oder I e al z nen Waleweraic Nahnganſ Loſftet von Hans Joshin
vüroräume von Kiinglers Damen- Martin Luther, der Künſtler Bunte Folge (Schallplatten).

ichtiſch m zu mieten geſucht, kleidung. Eine Hörfolge von Dr. Georg Das Gedicht.M. 33 Preisangebote Neue Dam.- Mäntel Schott. Anſchließend: Wetterbericht.u m Neue Kleider in 21.00: Orcheſterkonzert des Leipziger 30: Mit dem Deutſchlandſender1 mod. Stuhl vert. Linolſ. RM. 4.95
1 Küchenhocker m. Waſchſchüſſ.

u. Seifenhalter RM. 6.50

Max Loßner, Halle
a. S., Außere Delitz

ſcher Straße 45.
Wolle und Seide
Neue Ko st üm e

Sinfonieorcheſters.
22.00: Nachrichten und Sportfunk.
22.20: Aus Frankfurt: Nachtmuſtk.

nach Jtalien. Italieniſcher Sprach
unterricht für Anfänger.

20.00: Kernſpruch. Anſchl.: Kurznach
1 Küchenhocker m. pat. Schuh Lederol- u. Gummi- richten des Drahtloſen Dienſtesputzeinrichtung R. 8.75 Fleiſcherei mäntel Deutschlandsender w. Inſer S77: e Den
1 Küchenſeſſel RM. 9.75 i. Weimar m. auch auf Teilzahlung frei zur Verſtändigung.Jn Jhrem Jntereſſe ſollten Sie r i Anzahlung, Wochen- Wellenlänge 1571 20.35: Reichsſendung: Stunde der
wirklich einmal meine Möbelaus- ges oder Monatsroten. 6.00: Wetterbericht. jungen Nation: Weltkrieg.
ſtellung kennen lernen.
Darf ich Sie erwarten oder Jhnen
ſchriftliche Offerte unterbreiten

T e le f on 2927
Schütze, Inh.: A. Gieseler

Merſeburg, Entenplan 9
Das unbeſtritten leiftungsf. Haus!

Angeb. u. V 27377
Geſch.

Fräulein
chriſtlich ſucht frau
enloſen Haushalt,
Kranken oder geſund.

Srineykau
nhaber Alfied Georgl.
leipziger Sttabe 12,Herrn zu verſorgen

und pflegen. Angeb.
Luiſe Otte, Bielefeld

Pagenmarkt 2.

Eingang Sandberg

6.05: Wiederholung der wichtigſten
Abendnachrichten.

6.15: Funkgymnaß
6.30: Tagesſpruch.
6.35: Frühkonzert. Jn einer Pauſe

21.00: Abendkonzert aus Königsberg
22.00: Wetter, Tages und Sport

nachrichten.
22.30: Viertelſtunde Funktechnik.
22.45: Deutſcher Seewetterbericht.

gegen 7.00: Neueſte Nachrichten.
3.00: Sperrzeit.

23.00: Fahrendes Volk. Die Bremer
Stadtmuſikanten.
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